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„Die Liebe jei nicht faljch. Haſſet das Ar- 
ge, hanget den Guten an. Die brüderliche 
Liebe unter einander jei herzlich. Einer kom 
me dem andern mit Ehrerbietung zuvor. 
Seid nicht träge, was ihr tun jollt. Seid 
brünjtig im Geiſt. Schiefet eud) in die Zeit. 
Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in 
Trübfal, haltet an am Gebet. Nehmet euch) 
der Heiligen Notdurft an, Herberget gerne. 
Segnet, die euch verfolgen; jegnet und 
fluchet nicht. Freut euch mit den Fröhlichen 
und weinet mit den Weinenden. Habt ei- 
nerlei Sinn untereinander. Trachtet nicht 
nah hohen Dingen, ſondern haltet euch 
herunter zu den Niedrigen.Saltet euch jelbit 
nicht für flug. VBergeltet niemand Böjes mit 
Böſem. Fleißiget euch der Ehrbarfeit gegen 
jederman, iſt's möglich joviel an euch it, 
jo habt mit allen Menjchen Frieden.“ Röm. 
12,9 — 18. 

+ * * * * 
Hilfswerk-Notizen. 
(Geſammelt von Levi Mumaw.) 
Bericht über die Arbeit der Amerikaniſchen 
Mennoniten Hilfe in Süd Rußland. 

Wenn meine Berichte aus SüdRuß— 
land etivas jpärlich kommen, und wenn jeit 
meinen letten "Mitteilungen ziemlich viel 
Zeit verjtrichen ijt, jo wolle man das ein- 
mal damit entjchuldigen, dat ich recht jehr 
beihäftigt war, und weiter damit, daß es 
ſchwer iit, bei den mangelhaften Verbindun- 
gen aus den verjchiedenen Gebieten raſch 
ſichere Angaben zu erhalten. 

Ich beginne heute mit dem Kreis, der 
in meinen letzten Bericht nur ſehr kurz 
wegkam, von dem aber mehr zu berichten, 
ich damals verſprach, nämlich mit der 

Krim. 

Die Wintergetreideernte war in der 
Krim int Jahre 1923 durchweg mittelaut, 
auf einigen Stellen, jo wie Minlertichif Ko— 
dagaj, Spat ır.a., fogar aut. Leider wurde 
diefelbe an mehreren Orten 3. B. Bijuch— 
Kuban durch Hagel und Tichongramw durch 
Sturm zum großen Teil vernichtet. 


Die Sommerernte war durchweg 
ſchwach. Da das Saatgetreide in den mei 
ten Fällen angeliehen war und mit hoben 
Brozenten abgegeben werden mußte, jo 
var der Nejtbetrag bei vielen dod) nur ge 
ring. Man hofft aber doch, mit den dor 
handenen Bejtänden ausreichen zu können. 

Im Herbſt wurden die größten Anjtren 
gungen gemadt, möglichſt viel Winterge 
treide zu jaen. Leider jtellten ji) dieſem 
Borhaben zwei Umſtände als Sindrnijje 
entgegen. Erjtens iſt es der Krimmer Bo 
den „der bekanntlich eine ſehr ſtarke Zug 
kraft erfordert, während die meiſten Bauern 
darin zu ſchwach ſind, und zweitens bat 
der andauernde Regenmangel Säen und 
Wachstum vielfach gehindert oder verzö 
gert, Manche Ausjaat it in ganz trocdene 
Erde gejchehen und harrte des befruchten 
den Negens. Der jungen Saat jchaden die 
in großen Mengen auftretenden Feldmäu 
je, die troß aller energiih angeivandten 
Mittel bis jet nicht bewältigt werden fonn 
ten. In der Krim iſt der Boden bejonders 
jchwer; wenn es nah tit, jo iſt er Flebrig, 
iit es trocfen, jo wird die Erde fo hart, dal 
der Plug nicht eindringen fann. Daher it 
im vergangenen Serbit verhältnismäßig 
nur wenig mit Traftoren geplügt worden. 

Wie in den andern Streifen, jo macht 
auch in der Krim die Kleiderfrage die mei- 
ten Sorgen. Der alten Vorräte werden 
immer mehr unbrauchbar, und neue Sa- 
chen anzuſchaffen, it bei den hoben Vrei— 
fen der Stoffe und den befchränften Mit- 
teln für die meiſten unmöglich. 

Die Sachen der Krimer Mennoniten- 
aruppen ſind wohl alle in Betrieb. Mber 
Die Lage vieler Lehrer iſt eine derartige, 
dab manche von ihnen die erite Gelegenheit 
erareifen ditrften um ſich und ihre Fami— 
lien durch einen anderen Beruf zu verſor— 
aen, was dann auch das Frortbeitehen der 
betreffenden Schulen in Frage ſtellt. 

Der Geſundheitszuſtand iſt im allge— 
meinen ein normaler. Die Bevölkerung ſieht 
der Zukunft mehr oder weniger hoffnungs— 


voll entgegen. 
Molotſchna. 

Im Molotſchna Kreis (die frühere Gna— 
denfelder und Halbſtädter Woloſt), auf den 
ſich meine Sauptarbeit konzentriert bat, 
war der Ernteertrag, wie id) ſchon in mei- 


nem vorigen Bericht erwähnte, durchweg ein 
mittelmäßiger, auf Stellen jogar über mit— 
tel. Nach) Abzug der Naturalſteuer, des 
Zaatqutes und anderer mit dem CEinbrin- 
gen der Ernte verbundenen Auslagen be- 
hielten wohl die meilten jo viel, alg jie 
zu ihrem perjönlichen Nahrungsbedarf 
brauchten, manchen blieb noch ein Ueber— 
ſchuß, der zur Deckung der anderen notiven- 
digiten Bedürfnijje verivendet werden fonn- 
te. Natürlich blieb noch immer eine bedeu- 
tende Anzahl von Familien, denen dieſes 
günjtige Ernteergebnis wenig half; denn 
einmal batten jie nichts gejät, und zum 
andern Fonnten jie ji in der Ernte bei 
den beijer geitellten Nachbarn faum etwas 
verdienen, weil jeder juchte, mit eigenen 
Arbeitsfräften fertig zu werden, Doch aud) 
in Bezug auf dieje Gruppe war es günſtiger 
als zu enivarten war. Denn während wir 
darauf gerechnet hatten, mit der Verab 
folgung von Produkten ſchon etwa den 1. 
Dftober beginnen zu müſſen, fand die Ver 
teilung von Nahrungsmitteln nur erit um 
Dezember itatt. (SH komme noch jpäter da 
ranf zurück.) 
Herbitansjaat. 

Mit der dem mennonitiichen Bauern 
eigenen Energie wurde nach Abſchluß der 
Ernte die Serbitarbeit in Angriff genom- 
men. Zuerſt wurde das Land fo viel wie 
möglich zur Aufnahme der Saat vorberei- 
tet. Und jobald die eriten Negen fielen, be- 
gan die Ausfaat von Winteriveizen und 
Noggen. Leider waren die Regen meistens 
ſchwach und ſehr ſtrichweiſe; dadurch wur- 
de die Saatzeit bis in den November hin— 
eingeſchoben. Das meiſte iſt gut aufgegan— 
gen. An manchen Stellen ſtanden die Saa— 
ten ſchon im Oktober ſehr ſchön. 

Der Mangel an genügenden Nieder— 
jchlägen, wie fie bier ſonſt gewöhnlich find, 
lies manche Wirte mit Bangen in die Zu- 
funft ſchauen; denn man fürdtete nicht mur 
fiir die junge oft ſchwache Winterjaat, jon- 
dern ſagte ſich auch, dab bei ſolchen Wit- 
terungsverhältniſſen für die Fritjahraus- 
ſaat das Schlimmite zu befürchten jei. Dazu 
kam noch ein Uebel. Das waren und jind 
die vielen Fleinen Feldmäuſe, die jehon im 
Sommer in unbeimliher Menge auftra- 
ten und nun aud den Saaten mit VBernid)- 

(Forfegung auf Seite 10) 
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+ Die Seligpreifungen in der Offenbarung Johannes 1 


EXXE 


ee 


Die Offenbarung als lettes Bud) der 
Bibel bat uns bejondere Botichaften zu 
bringen. Es zeigt uns den Abfall der letz— 
ten Zeit, den Zuſammenbruch aller menſch— 
liihen Stände, die Gerichte des erzürnten 
Sottes und den jchreelichen Untergang des 
jatanischen Reiches und aller gottlojen Men- 
chen. Wehe, wehe ruft Johannes aus über 
die unbußfertigen Menjchen. Auf der an- 
deren Seite bringt uns dieſes Bud) aud) 
Freudenbotſchaften, deren Herrlichkeit und 
Tiefe wir jeßt nicht fallen fönnen. Auffal- 
lend it, daß wir ein fiebenfaches Selig 
oder ſieben Seligpreiiungen in dieſem Bu— 
che haben. Die Zahl jieben iſt ja jehr oft 
in dDiefem Buche gebraucht. Sieben Gemein- 
den, ſieben Sterne, fieben Geiſter, fieben 
Poſaunen, jieben Donner, jieben Zornes— 
ichalen und jieben Seligpreifungen. Schau- 
en wir diefe ein wenig an: Erſtens heißt 
es Kap. 1,3. „Selig ift, der da lieſet und 
die da hören die Worte der Weisjagung 
und behalten, was darinnen geichrieben ilt; 
denn die Zeit iſt nahe.” Das Leſen diejes 
Buches und das Nachdenken über den In— 
balt diejes Buches wird mit einer Selig- 
preifung belegt. DO, wie viel Segen babe 
ich auch ſchon durch dag Lejen diejer Of— 
fenbarung genoſſen. Es heißt nicht: jelig, 
der es veriteht. Das fünnte dann wohl vie— 
len von uns nicht gelten, denn wir müſ— 
ſen bier mit David beten: „Herr öffne mir 
die Augen, daß ich ſehe die Wunder in dei- 
nem Geſetz!“ Aber lejen können wir fie 
und auch nachdenken über die großen Wahr- 
heiten. Die Zeit ijt nahe, die wichtige Zeit, 
worauf wir zu warten haben. Se näher wir 
den Dingen der Endzeit fommen, je mehr 
jollten wir die Offenbarung lejen. Sie wird 
uns vor mandhem Irrtum bewahren. 

Sweitens heilt es Kap. 14,13. „Selig 
jind die Toten, die in dent Herrn Iterben 
bon nun an, Na, der Geiſt jpricht, daß fie 
ruben von ihrer Arbeit und ihre Werfe fol- 
gen ihnen nad.” Die Sterbenden find aljo 
nicht zu bedauern, wenn fie im Herrn ſter— 
ben. Ihr Los iſt ein herrliches. Wann ſetzt 
das nun ein? Wann ſchlug die Stunde, 
oder wann wird ſie jchlagen, daß die Toten 
im Seren befonders jelig gepriefen werden ? 
Wir denfen wohl an den Simeon, welder 
lagen fonnte: „Serr von nun an läſſeſt 
du deinen Diener im Frieden fahren.“ Mit 
dem Kommen Sefu wurde atıh der Him— 
mel den Seinen näher gerücdt jo, daß ein 
Stephanus jagen fonnte: „Ich ſehe den 
Simmel offen und den Serrn Jeſus zur 
Rechten Gottes ſtehen“. Jedoch nehme ich 
an, dag eine Zeit fommen wird, wie ie 
auch Schon in Rußland Fam, dab von den 
abgerufenen Seelen fonnte gejagt wer— 


den, daB fie vor dem Ungewitter wegge— 
rafft wurden. DO, wie geborgen iſt die See- 
le, wenn fie im Seren lebt und im Herrn 
Iterben fann! Das iſt fein Sterben, das 
iit ein Seimgehen. Jeſus Fonnte zu der 


weinenden Martha jagen: „Wer da Iebet 
und glaubet an mid), der wird nimmermehr 
jterben.“ Selig ijt e8, im Herrn zu leben, 
und jelig im Herrn zu jterben. Der Tot 
trennt die Seinen nicht bom Serrn. 
Dritteng lefen wir im 16. Kap. und 
im 15. Vers wie folgt: „Siehe, id) komme 
wie ein Dieb. Selig ilt, der da wacht und 
hält jeine Kleider, daß er nicht blos wan— 
dele und man nicht jeine Schande fehe.” 
Merfen wir die Stufen: Erit lejen und be. 
Yalten, dann zweitens im Seren fein und 
drittens gekleidet wandeln. Wie viele ber. 
borgene Sünden gibt es in unjerer Zeit, 
auch viele Ehriiten würden erröten, ſoll— 
ten fie mit ihren Gedanken und Taten ans 
Licht kommen. Es kommt aber ein Tag, 
da wird alles offenbar werden und nicht 
nur vor Menjchen, nein auch vor Gott 
und den heiligen Engeln. DO, Menich, wie 
wirjt du fühlen, wenn du vor den heiligen 


Engeln und vor dem heiligen Gott 
in Der entfleideten Stellung dieſes 
Lebens wirft vor Gott stehen? Des. 


balb jelig, der da wacht und feine Kleider 
halt, fich einhirlt in dem Kleide der Ge— 
rechtigfeit des Sohnes Gottes und der ſei— 
nen Wändel heilig "führt. Larven wird e3 
an jenem Tage nicht geben und fein Ver: 
leugnen. Ach wie wird doch einmal die 
Wirflichfeit ausſehen! Wären wir doch im- 
mer wahr mit uns und vor Gott und Men- 
ichen! 

Viertens lejen wir Kap. 19, Vers 9, 
„Selig jind, die zum Abendmahl des Lam 
mes berufen jind.” In dieſem Kapitel 
wird das Abendinahl des Lammes aud) 
die Hochzeit des Lammes genannt und die 
Einnahme des Neiches, Wir find jekt im 
Bilgeritand, im Kampfesleben. Johannes 
war in der Verbannung, ein Mitgenoſſe 
an der Trübjal. Weld ein Kontrast wird 
das Abendmahl des Lanımes bilden zu den 
Leiden und Trübjalen der Kinder Gottes 
auf Erden! O felig, wer jich zu dieſer Hod)- 
zeit laden und berufen läßt! Nett ergeht 
der Ruf, die Einladung am dich, Fieber Le— 
jer, was madjit du mit diefer Einladung? 
Fünftens beißt e8 Kap. 20,,6. „Selig üt 
der u. heilig, der Teil hat an der eriten 
Auferitehung. Ueber folche hat der andere 
Tod feine Macht, jondern fie werden Prie- 
iter Gottes und Christi fein und mit ihm 
regieren tauſend Jahre.“ Das tauſendjäh— 
rige Reich, wovon in dieſem Kapitel ſo 
ausführlich die Rede iſt, wird eingeführt 
durch die Auferſtehung der Gerechten, wäh— 
rend die andern Toten noch einer ſpäteren 
Auferſtehung warten. Nur heilige Seelen 
werden erwürdigt mit Chriſtum in dieſen 
tauſend Jahren die Herrſchaft zu führen. 
Es wird ſelig ſein unter der Herrſchaft des 
Sohnes Gottes zu ſtehen, aber noch herr— 
licher wird es ſein, ſein Mitregent zu ſein. 
Dann müſſen wir auch mit ihm leiden, wenn 
wir mit regieren wollen. So wir anders 
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mitleiden, auf dab wir aud) mit zur S$err- 
lichkeit erhoben werden. 

Sechſtens merken wir nod) ap. 22, 7: 
„Siebe ih fonıme bald, Selig iſt, der da 
hält die Worte der Weisfagung in diejem 
Buch.“ Noch nie hat man in der Weltge- 
ſchichte jo viele Angriffe auf die Bibel ge- 
macht, wie in unferen Tagen. Man hat jie 
wollen veritören, man bat fie verbrannt 
und verboten. Aber in unjerer Zeit lehrt 
man fie, aber zieht ihre Wahrheit und In— 
ipiration in Frage. Eine der traurigiten 
Tatiachen unierer Zeit ilt, daß man die 
Vernunft des Menichen zur Richterin über 
das heilige Wort Gottes jtellt. Daß man 
fi erlaubt nur das zu glauben, was ſich 
mit dent beichränften Veritande des Men- 
ihen verträgt. Selig aber iſt der, welcher 
die Worte der Weisiagung im Glauben 
hält. 

Siebentens und legtens läßt der Herr 
uns jagen Off. 22, 14: „Selig find, die 
jeine Gebote halten, auf daß fie Macht ha 
ben an dem Holz des Lebens und zu den 
Toren eingeben in die Stadt.“.. Jede von 
dieien Seligpreifungen bat ihre Bedingung 
und ihre Verheißung. Die jeine Gebote 
halten, da fie Macht haben an dem Holz 
des Lebens, die Früchte genießen dürfen 
von den Bäumen, Deren Blätter immer 
grünen und die alle Monate ihre Früchte 
tragen, Sind auf diefer arınen Erde ſchon 
ihöne Gärten, was werden dann wohl für 
paradieitihe Zuſtände und Früchte im 
Simmel fein. O mein lieber Leſer, kön— 
en wir nicht von Herzen fingen: 

Baradies, Paradies, wie iſt deine Frucht 
fo ſüß, 
Unter deinen Lebensbüunen wird 
fein, als ob wir träumen, 
Bring uns Serr ins Baradies. 
N. N. Siebert. 
* I * La . 


Die Pflanze von Gott gepflanzt. 


uns 


Erhalt in mir den Zebenstrieb, das Seh 
nen . 
Nach deinem Reich und nach Gerechtigkeit, 
Und öffne mir den Quell der Reuetränen 
Zum geiit'gen Wachstum in der dürren 
dung 
Zeit. 
Ich bin umgeben, Herr, von Unfraut aller 
Arten, s 
O rein’ge mich, daß ich in deinem Garten 
Zum Preiſe deiner Lieb und Sorgfalt ſteh' 
Und nicht, im Keim erſtickt, jo bald vergeh'. 


Ich weil, dur gibit das Keimen, Grünen, 

Blühen, 

Du Himmelsgärtner, der auf Erden ſät 

Und mit unendlich ſorglichem Bemühen 

Durch ſeine Saaten, ſie zu hüten, geht. 

Ich weiß, wie deine Treue auch gedenket 

Des kleinſten Hälmes, der am Weg ſich 
ſenket, 

Drum freu ich mich, weil ja in deiner Hut 

Mein Keimen, Wachſen, Blühn und Reifen 
ruht. 


Tu haſt mid) aus der Erde Schoß gezo— 
gen, 

Mit Tau getränft, erauict mit Wärm' und 
"Richt, 
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Und wenn ein Sturm mid in den Staub 
f gebogen, 

Mid) aus dem Staube wieder aufgericht't; 

Sch werd’ es tüglid) vor Bewund’rung inne, 

Wie gut, o Herr, du's mit mir haft im Sin- 

ne; Darunı ergeb’ ich ganz mich deiner 


Zudt, 
Bis ich gedeih’ zu deiner Himmelsfrudt. 
= a “ ” ® 


Die Schönheit der Natur, 


Freuet euch der jchönen Erde, 
Denn jte iſt wohl wert der Freud, 
D! was bat für Serrlichkeiten 
Unſer Gott da ausgeitreut. 


Und doch iſt jie Seiner Füße 
Reich geihmücter Schemel mır, 
Iſt nur eine ſchön begabte, 
Wunderreicdhe Streatur. 


Freuet euch an Mond und Sonne 
Und den Sternen allzıunal, 
Wie fie wandeln, wie ſie leuchten 
Ueber unjerm Erdental. 


Und doch iind ſie nur Sejchöpfe 
Bon des Höchſten Gottes Hand , 
Dingejät auf Seines Thrones 
Weites glänzendes Gewand. 


Wenn am Schemel Seiner Füße 
Und am Thron ſchon folder Schein, 
DO! mas muß an Seinen Herzen 
Grit für Glanz und Wonne ſein. 
(Spitta.) 
+ * 9— * * 
Unſere Zeit im Lichte des Wortes Gottes. 
Kinder es iſt die letzte Stunde! 
(1. Job. 2, 18; leſen Vers 18—29.) 
„Die legte Stunde hat immer einen be 
jonders ernten und feierlichen Klang, Sei 
es nun die Tette Stunde eines dahineilen 
den - Jahres oder die letzte Stunde eines 
Dahinschwindenden Nebens oder auch nur 
die legte Stunde traulichen Beiſammen 
jeins vor einer längern Trennung, immer 
weckt die letzte Stunde ernite Gefühle in un 
jerer Seele auf. Wir jtehen unter dem Ein 
druck, dab; nicht nur ein gewiſſer Zeitraum 
zum Abſchluß kommt, jondern daß auch 
ganz beſtinimte Erlebniſſe, Erfahrungen 
und Betätigungen damit in Verbindung 
ſtehen, die oft tief in unſer Leben eingrei 
fen. Darum beeilen wir uns auch in den 
meiiten Fällen, dieje legte Stunde beitmög 
lich auszufaufen. Möchte das bei uns allen 
der Fall fein in Bezug auf die legte Stun- 
de, von der unfer Tertivort redet. Was iit 
denn dag für eine legte Stunde oder letzte 
Stunde oder legte Zeit, die-der Apoſtel Jo— 
hannes hier meint? Hält er ichon den letz— 
ten Gerichtstag Gottes fir gefommen, denkt 
er ans Endgericht? Keineswegs. Die eriten 
Christen lebten nicht in der Erwartung des 
Süngiten Tages, wohl aber in der Erwar— 
tung der verheißenen Wiederfunft ihres ge 
liebten Herrn und Meilters vom Simmel 
zur Abholung der auf ihn wartenden Ge— 
meinde der Gläubigen in die himmliſche 
Serrlichfeit, Aber wenn Johannes feine 
Zeit alg die dem Kommen des Herrn un— 
mittelbar vorausgebende annimmt, dann 
bat er ſich doch offenbar getäufcht. Denn 








Be: 


es jind nun doch wieder viele Jahrhunder- 
te darüber gegangen, und das erwartete 
Lreignis ijt nicht eingetreten. Wiewohl wir 
nun gar nicht in Abrede jtellen wollen, daß 
die eriten Chrijten und aud) die Apoftel des 
Herrn jid) den Zeitpunkt der Wiederfunft 
des Herrn viel näher dachten, als er in Got- 
tes Ratſchluß vorgefehen war, jo zwingt 
uns der Ausdrud „Es ijt die legte Zeit“ 
noch nicht zu der Annahme, Johannes habe 
ſich das Kommen des Seren als unmittel- 
bar bevoritehend gedacht, denn als der leßte 
Tag bezeichnen ſchon die alttejtamentliche 
Propheten die Tage des Meſſias. Darum 
macht Petrus in jeiner Pfingſtrede auf die 
Weisſagung Joels aufmerfjam: „Es joll 
geſchehen in den legten Tagen, ſpricht Gott, 
dab; ich will ausgießen von meinem Geiit 
auf alles Fleisch“ (Apoitelgeichichte 2,17). 
Und der Hebrüerbrief beginnt mit den Wor- 
ten: „Gott hat in Ddiejen legten Tagen zu 
uns geredet durch den Sohn, „Mit dem 
Kommen Chriſti ins Fleiſch begann eine 
feste Zeit göttlicher Deilsoffenbarung, die 
jede frühere Zeit der Offenbarung weit in 
den Schatten itellte. Es war die herrlichſte 
Sottesoffenbarung, die es je gab, zumal 
nicht nur der Sohn Gottes auf Erden lehrt, 
heilte, litt und ſtarb und von den Toten 
auferitand, jondern auch der Heilige Geiit 
fam und des Sohnes Wort und Werf ver- 
berrlichte. In dieſer Zeit leben wir heute 
noch, aber wir dürfen wohl mit noch viel 
ttärferer Betonumg wiederholen: „Rinder, 
es iſt Die leste Stunde!“ Wenn der Herr in 
jeiner Langmut gegenüber der Gemeinde 
der Gläubigen, die noch nicht gerüſtet ijt, ih— 
ren König zu empfangen, als auch in feiner 
Geduld mit der jeine Gnadenbotſchaft ver— 
achtenden Welt „verzichet zu kommen,“ wie 
ſchon Petrus nicht mehr von allzulanger 
Dauer jein werde. In diefer Erkenntnis 
laßt ums dem Sedanfengang des verlefe- 
nen Abjchnittes folgen, damit wir nicht wie 
die Zeitgenoflen Jeſu zu den Leuten ge- 
hören, die ihre Zeit nicht veritehen. Unſere 
Zeit wird jehr verichieden beurteilt, je nad) 
dem Standpunkt des Kritikers. Unfere Auf- 
gabe wird es jein, 

Iinjere Zeit im Lichte des Wortes Gottes 
zu betrachten, und zwar zunächit im Lichte 
unſer s gelejenen Abſchnittes. Da lefen wir 

I. Von Stennzeichen der Tetten Zeit. 
„So Sind num viele Antichriiten geworden, 
daran erfennen wir, dab es lette Zeit it.“ 
Das Auftreten eines perſönlichen Antichri- 
tus vor der Wiederfunft Chrijti ſetzt Jo— 
bannes bei feinen Leſern als befannt vor— 
aus. Sentzutage it das leider nicht mehr 
jo allgemein befannt, auch nicht bei den 
Gläubigen;: viele meinen ſogar, e8 jei ein 
Verſtoß gegen die Wahrheit, wenn wir das 
Kommen des Antichriitus erwarten. Ande- 
re find der Anficht, der in 2, Theſſ. Kap. 2 
bon Paulus und der in Offenbarung 13 
von Nobannes bejchriebene Widerchriſt fet 
der Bapit und ſomit längſt nicht mehr zu 
erwarten. Nun, mögen bierüber die Auf- 
faſſungen verfchieden fein, eins iſt nicht zu 
beitreiten, es find in unſern Tagen biele 
Antichriiten geworden, und daran können 
wir merfen, daß die legte Stunde gefom- 
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men ijt! Wer find denn diefe Antichrijten ? 
Sie werden uns mit aller Deutlidyfeit be- 
ichrieben in den Worten des 23. und 24. 
Berjes: „Wer ijt der Lügner, wenn nid)t 
der, welcher leugnet, dab Jeſus der Chri- 
jtus jei? Das iit der Antichrijt, der den 
Vater und den Sohn leugnet.“ Diefe Wor- 
te bedürfen feines weitern Kommentars, 
die Gegner der Gottheit Jeſu Chrijti jind 
damit gerichtet. Sie leugnen Chriſtus als 
Sohn Gottes; jie verfuchen, das koſtbarſte 
Diadem der Erlöfung in den Rot zu treten, 
und geben dadurd ihre innerjte, rijtus- 
feindliche Gejinnung fund. Ihrer ijt Legion 
aud in unjern Tagen, die auf und unter 
der Kanzel jtehen und aljo lehren und aljo 
glauben. Wir haben mit ihnen nicht zu red)- 
ten, Gottes Wort tut es bejjer, als wir es 
bermödhten, mit der bejtimmten Ausſage: 
„Wer den Sohn leugnet, der hat den Vater 
nicht“, denn der Sohn jelber lehrte: „Nie 
mand fommt zum Vater, denn durch mid)!“ 
(ob. 14, 7). Aber woher fommten fie, die 
je Widerchriiten? „Sie find von ung aus 
gegangen, aber jie waren nicht von uns, 
denn wenn fie von ung geweſen wären, jo 
würden jie bei uns geblieben ſein“ — ant- 
wortet uns der Apoitel Johannes. Es find 
alſo Zeute, die jich äußerlich zur hriftlichen 
Gemeinde halten oder gehalten haben, aber 
im innerſten Weſen nicht mit ihr harmo- 
nierten. Wir nennen jie heute ganz richtig 
„Namendpriiten“ ;jie haben den Namen, dat; 
fie leben, fie bilden fich fogar oft ein, daß 
jie ein bejferes Leben hätten als die Bibel 
hriiten, die Buchitabenflauber, aber in 
Wirklichkeit Haben fie nie neues Leben aus 
Gott empfangen, denn nur „wer den Sohn 
hat, hat das Leben“, denn das ewige Leben 
iſt im Sohne, es it ſchlechtweg nicht zu er 
langen durd) Zeugnung der Sohnſchaft Je 
ſu. Dieſes Merkmal der letzten Zeit iſt in 
unſern Tagen ſo offenkundig, daß darüber 
keine weiteren Worte zu verlieren ſind. Be— 
obachten wir ferner 

2. Die Gefahren der legten Zeit. Sie 
werden uns in den Worten vor Augen ge- 
halten: „Solches habe id) euch gejchrieben 
betreffs derer, die euch verführen“ V. 26. 
Wie, haben wir recht gelejen: „die eud) ver- 
führen ?* Sollten Gläubige von ſolchen Irr— 
lehren verführt werden fönnen? Es ilt ja 
leicht zu begreifen, daß oberflähliche Welt- 
menſchen dieſen Lehren buldigen und ih- 
nen gerne zuſtimmen, iſt doch damit die 
Schmach des Kreuzes Chrifti abgetan, wie 
fie meinen. Der Serr felber redet aller- 
dings von Berführungsmächten der letzten 
Beit, wenn er in Matth. 24, 24 jagt: „Es 
werden faljche Ehriitus und faljche Prophe— 
ten aufitehen und werden große Zeichen und 
Wunder tun,“ aber er fügt ja auch hinzu: 
„um, wo es möglich wäre, aud) die Auser— 
wählten zu verführen.“ Damit iſt doch eine 
gewiſſe Unmöglichkeit der Verführung der 
Auserwählten gelehrt. Wir wollen das auch 
nicht beitreiten, erinnern aber an das Wort 
des Apoſtels in 2. Betri 1, 10: „Darum, 
meine Brüder, befleigiget euch defto mehr, 
eure Berufung und Erwählung feſt zu ma- 
Ken, denn wo ihr foldhes tut, werdet ihr 
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niemals fallen”... Die Erwählung ijt aljo 
nicht etiwa ein mechanijch wirfendes Geſetz, 
fraft deijen ein Ermwählter unter feinen 
Umjtänden verlorengehen kann; jonit hät- 
te der Herr nicht zu den Zwölfen gejagt: 
„Babe ich nicht eure Zwölfe erivählt, und 
euer einer ijt ein Teufel?“ Zum Teufel hat 
der Herr den Judas wahrlid nicht erwählt, 
fondern zum Apojtel. Daß er ein Verräter 
wurde, hat jeinen Grund in jeiner eigenen 
Unwaächſamkeit gegen die Mächte der Ver 
führung, denen er gerade al3 Jünger Je— 
fu ausgejegt war. Und aud) wir find ihnen 
ausgejegt, auch wenn wir gläubig gewor 
den jind, zumal, wenn wir erjt das Kindes 
alter in Ehriito erreicht haben. Als Kinder 
haben wir darum auch nicht alles zu fo 
ten, was uns auf dem Weltmarf der Leh 
re angeboten wird, denn es fehlt uns in 
diefen Alter noch die Fähigkeit richtiger 
Prüfung. Die Eleganz des VBortrages, die 
vermeintlichen VBernunftsbeweife und die 
hohe Stellung vieler Verfürhrer find in un- 
jern Tagen befondere Klippen der Gefahr 
für Anfänger im Glauben,abgejehen davon, 
dab unſer eigenes Herz leicht geneigt iit, 
dem Irrtum Gehör zu geben. Darum laht 
uns 

3. Die fiir die letzte Zeit befonders ge- 
itellten Aufgaben recht erwägen. Sie lau 
ten: „Und nun, Kinderlein, bleibet in ihm!“ 
B. 28. Was heißt das: In Chriſto bleiben? 
Sch denfe, es bezieht ſich jowohl auf die 
Lehre als auf das Leben. Wir jollen als 
Chriſten innerhalb der uns in Chriſto ge- 
gebenen Gottesoffenbarrung bleiben und 
uns nit binauswagen auf die unjichern 
Bretter menschlicher Spekulation. Wir ha 
ben unjere Bernunft gefangenzunehmen un- 
ter den Gehorſam Chriſti. Die menjchliche 
Vernunft iſt eine jchlechte Führerin auf 
dieſem Gebiet des Glaubens. Aber auch um 
jer Leben muß innerhalb der Schranfen 
bleiben, die uns durch die Verbindung mit 
Chriſto gezogen find. Als Glieder am Leibe 
Chrijti, als Neben am Weinftod haben wir 
in Zebensverbindung mit ihm zu bleiben, 
wie eg die Natur des Verhältniſſes erfor- 
dert. Die Möglichkeit ſolchen Bleibens tit 
uns geichaffen durd die Salbung, von der 
wir lefen: „Ihr habt die Salbung von dem 
Heiligen und wijjet alles.” Was die Sal- 
bung ift, Tehrt uns 2. Kor. 1, 21 deutlich. 
Es iſt die Gabe des Heiligen Geiſtes in den 
Herzen der Gläubigen. Stelle did) aljo un- 
ter die Zucht und Leitung des Heiligen Gei- 
jtes, wie fie ſich ſowohl in der Schrift ala 
in deinem Herzen fundgibt, betriibe nicht 
den Heiligen Geiſt, mit dem du verjiegelt 
worden biſt auf den Tag der Erlöjung 
(Eph. 4, 30), jo wird dir das Bleiben in 
Chriſto nicht ſchwer, umd du bleibt auch be- 
wahrt vor den VBerführungsmädhten der 
legten Zeit. Nicht mur das, du wirjt Freu- 
digfeit gewinnen im Blick auf den Tag der 
Erſcheinung Jeſu Chriſti und wirst dich 
nicht zu ſchämen haben am Tag der Offen- 
barung vor ihm. Hier liegt alfo der Schlüſ— 
ſel zum Verſtändnis der betrübten Tatja- 
he, dab jo viele Gläubige noch Feine Freu— 
de haben, wenn vom Kommen des Serrn 
die Rede iſt. Es fehlt am Bleiben in ihm, 
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am Wandel mit ihm, am Zeugen für ihn 
Möchten wir noch alle unfere Aufgabe je. 
iter ins Auge fallen, zumal ſich der Tag 
nahet. Und wer mod) nicht ſein eigen gewvor. 
den iſt, befehre jich zu ihn, denn „es iſt die 
legte Zeit!“ 
O laßt uns wachen jpät und früh, 
Laßt unjre Lampen brennen, 
Dein heil’ges Del uns mangle nie 
Laß nichts von dir uns trennen; 
Damit, wenn einjt der Ruf erjchallt: 
„Der Bräut’gam kommt!“ es widerhallt: 
„sa, komme bald, Herr ef!“ 
Amen. 
Zionspilger. 
* * * * * 


Irrlehren. 


Ich leſe in der Rundſchau No. 23 dom 
I. Juni auf Seite 10 „Im Weſten Cana— 
das unter den Nufjen“ vom Streit mit den 
Adventiiten und auch Nufjel-Leuten. Ich ha- 
be unter ſolchen gewohnt. Sch babe ge- 
funden ‚daß diefe armen verführten Leute 
durchaus feine Bibellefer und Bibelfenner 
iind. Sch Habe auch ihre Verſammlungen 
geprüft, habe leider von Bußetun, ich be- 
fehren, wie die Schrift lehrt, zu Jeſu ge 
ben und jeine Sünden zu Jeſu bringen, um 
Vergebung bitten, nicht gehört. Es handelt 
ji‘) nur von Sabat halten, und da alle 
Chriſten verführet jind, wenn fie nicht den 
Sabat halten. 

Ich Fiir mein Teil glaube feit, daß 
durch Jeſus jelbit der Sonntag eingejegt 
it, nicht der Papſt, auch feine andere Kir— 
be bat e8 getan, denn am eriten Tage der 
Woche iſt Er Auferjtanden, am eriten Tage 
der Woche jiehet Ihn zuerit Maria Mag- 
dalena, am jelben Tage, am Sonntage, je- 
ben Ihn die Jünger auf dem Wege nad) 
Emmaus Yufas 24. 45 und am jelben Ta- 
ge abends als die Türen verſchloſſen wa— 
ren, erſcheint Jeſus wieder Joh. 20, 19. 
Nach acht Tagen, wieder am Sonntage, als 
Tomas auch unter ihnen war, erſcheint Je— 
ſus wieder Joh. 20, 26. Am Pfingſonnta— 
ge hat auch Jeſus ſeine Gemeinde hier auf 
Erden eingeſetzt Apg. 2, 1—4. In Apg. 
20, 7.12 finden wir ſchon, daß der Apoſtel 
Paulus das Heilige Abendmal unterhält 
zuſammen mit den Singern,auch am Sonn- 
tage. Die Hauplehre, die Jeſus felbit den 
Jüngern lebrt, welcher fragte, welche Gebo— 
ie er halten joll, finden wir Matth. 19, 16. 

Die ſchlimmſte Irrlehre der Adven— 
tiſten und der Ruſſelleuten iſt, daß es kei— 
ne Hölle gibt. Sie können es nicht bibliſch 
beweiſen zuwider Mattb, 25, AO und Offen— 
barung Nob. 20, 12—15. 

Eine zweite Irrlehre it, dal; der Kör— 
per und auc die Seele begraben werden, 
und der Menſch muß in der Erde jchlafen, 
bis Gott fie wieder auferwect, was auch 
nicht wahr iit. 

Drittens wollen fie die Menjchen glau- 
ben madjen, daß es feine andere Erfcheimun- 
gen gibt ‚als nur Teufelgeiiter. 

Ein Rundichaulefer A. Schimmelpfenig, 

Sodaville, Oreg. } 
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Das Gebet. 

Der Wert und die Wichtigkeit des Ge- 
pets für das hriftliche Xeben werden wohl 
jedem Kinde Gottes klar ſein. Das Gebet 
iit das Atmen des geiſtlichen Lebens. Im 
Gebet tritt man vor das Angeſicht feines 
Vaters und kehrt, wie Mofes mit erleuchten- 
dem Antlige zurüd. Im Gebet empfängt 
man Kraft zu leben und zu dienen. Durd) 
das Gebet richtet man aus, wozu die eige 
ne Kraft zu Elein wäre, denn durchs Ge 
het bewegt man den Arın, der die Welt be- 
wegt 

Dennoch haben manche nicht den vollen 
Nutzen vom Gebet, weil jie das Gebet nicht 
recht handhaben; gerade wie ein Fremder 
durſtend am Ziehbrunnen ſteht, weil er 
nicht weiß, wie man den Eimer zu hand 
haben hat. Wir möchten deshalb ſolchen, die 
gerne beten möchten, praktiſchen Nat ertei 
len. 

Tägliche Andienz beim Könige. 

Im Gebet haben wir Audienz beim 
Könige aller Könige. Wir jollten dies Vor 
recht täglich und regelmäßig benutzen. Am 
Morgen beim Aufſtehen und am Abend 
beim Zubettegehen iſt die natürliche Zeit 
zum Gebet. Am Morgen dankt man für 
die Ruhe und Xeben und bittet um Beiſtand 
für da8 Tagwerf; am Abend befennt man 
die begangenen Fehler und befiehlt ſich ın 
die Sand deſſen, der nicht ſchläft moch ſchlum 
mert. Mancher jagt feierlich, er babe feine 
Zeit zum Beten. Gewöhnlich haben aber 
gerade solche Zeit genug für die tägliche 
Zeitung. Wenige jagen, fie baben feine Zeit 
wenn jemand kommt, um ibnen eine Ned) 
nung zu bezahlen. Luther jagte einmal, er 
müſſe beute doppelt jo lange beten als ge 
wohnlich ‚er habe fo viel zu tun. Man kniee 
jich hin bei diefem Gebet. Wenn man beten 
will, während man jeinen Kaffee Ichlürfte, 
wird wenig aus dent Gebet. Man fiirchte 
ſich auch nicht vor Menſchen, wenn man fein 
Kämmerlein für ſich hat, jondern mit ande 
ren das Zimmer teilt, Meiſt bleibt der ge 
fürdtete Spott ganz aus, oder verwandelt 
ih in heimliche Achtung. Und gibt es ja 
Spott, jo bat man dann ein Anrecht an der 
legten Seligpreiiungen in der Bergpredigt. 

Bei Tiſch. 
Dann jollte man much) bei Tiiche beten. 


Wir jiten im Leben alle an Gottes großer' 


Tafel ‚wenn Er den Tifch nicht deckt, tit 
alle Arbeit des Hausvaters und alle Ge— 
ſchicklichkeit der Hausmutter umionit. Da- 
rum laßt uns nicht Menſchen von ſo ſchäbi— 
ger Geſinnung ſein, daß wir immer zehren 
und nehmen, und nie wenigſtens Dank ſa— 
gen. Auch hier gibt es manchmal chriſtlichen 
Mut zu zeigen, beſonders wenn man in öf— 
tentlichen Speijelofalen ißt. Ein Bruder er- 
zählt, wie er einmal mit Selbſtüberwindung 
im Reitaurant gebetet habe, und nachher ein 
alter Mann zu ihm gefommen und habe 
ihm gedankt dafür. 
Fünf Sekunden lang. 

Außer den Gebeten im Kämmerlein 
und bei Tiſch, jollte man auch das Stoßge— 
bet kennen lernen. Alle Wunder der Elef: 
trizität find nicht gegen das Gebet. Im Ge: 
bet kann man eine Botfchaft bis zum Thro- 
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ne Gottes jenden und in fünf Sefunden 
Ihon Antwort haben. So hat Nehemia ge— 
betet in dem folgejchiweren Augenblid, als 
er vor dem Großkönig Itand, Neh. 2, 4. und 
darum batte auch das, was er dann jagte, 
Erfolg. Wo man gebt und jteht, in dem 
Straßenwagen, auf der Nanzel, beim Kar— 
toffelfchülen, beim Pferdefüttern, — über- 
all fann man mit Gott reden und in Ihm 
glücklich jein. Das Leben wiirde unberechen— 
bar friedlicher, glücklicher, ehrenmäßiger 
jein, wenn man die aufgeregten, fieberhaf 
ten Gedanfen oft einen Nugnblid vor Gott 
bringen würde, Ihn jeine Hard darüber 
itreihen und alles ausglätten lafjen würde. 
Wohl dem, der das veriteht! Bejonders im 
Augenblicken der Verſuchungen, wenn man 
zum Beiſpiel ſich zum Zorn gereizt fühlt, 
oder wenn man weiß, ınan gebt einer auf 
geregten Beiprechung entgegen; bete man 
einen Mugenblid zu Gott und lege Ihm die 
ganze Sache vor die Füße. Treibt der Geiſt 
(Sottes zum Gebet, jo bite man, Tut 
man das, dann wird man bon Ihm ſelbſt 
an em Gebetsleben gewöhnt: tut man es 
nicht, fondern dämpft Ihn, dann bat man 
jein chriitliches Erbteil zum Teil fortgewor 
ten. —J. 
* * * * * 
Wieviel biſt du wert? 

So fragt man heute und meint damit: 
Wie ſteht's mit deinem Geldbeutel? Denn 
alles wird heute nach dem Geld bewertet. 
Und doch, wo iſt ein Wertmeſſer, ſo unver 
läßlich und wertlos als Geld! Und wie ſel 
ten ſind Geldmenſchen Goldmenſchen! Je— 
ner Mann, der ſich vor Freuden auf dem 
Boden rollte, als er im Bürgerkriege all 
ſein Geld verloren batte, wie man erzählt, 
war weiler,als er ausſah: er freute ſich, daß 
er einmal wieder frei geworden jei. Was 
it der Geldmenich? Ein Sklave. Unter al: 
len Armen it der der Aermſte, der nichts 
bat als — Geld. Geld iſt falt, es hat Fein 
Gefühl. Der falte Eigennutz wei nichts 
von. Liebe. Und man Fann feine Liebe kau— 
ten, Am allerwenigiten aber das Glück. Das 
wohnt nicht im Geldbeutet. 

Man braucht nicht einmal die Bibel 
lejen, um zu jeben, wie glücklich das Geld 
macht. Man leſe mur die tägliche Zeitung, 
da ſteht's Flar und deutlich gedruckt. Der 
Blinde fann’s jeben. Beſonders in den 
blutigen Familientragödien. Dieje Betrü 
aereien, eheliche Untreue, Giferfucht und 
tüglihe Gattenmorde: zur Zeit Lincolns 
wußte man noch nichts davon. Aber damals 
ſchwamm unſer Valt auch noch nit im 
Gelde. Wir geben alle am Gelde zugrunde; 
es it unſer Verderben. Es zeritört das 
Familienleben, Staat und Kirche. Ich ſprach 
neulich mit einem Arbeiter. Der „verdiente“ 
einem Dollar die Stunde. Ich ſtaunte. Er 
fand das ganz in der Ordnung, daß er das 
„verdiente“. Er wohnt in einer Großitadt 
unferes Yandes. Er war bier auf Befuch 
bei Verwandten. Er war in Deutichland ge- 
tauft und Fonfirmiert, in unferer Kirche. 
Sonntags war das ſchönſte Wetter. Die 
Glocke rief zum Gottesdienit. Der Mann, 
bei dem er ſamt Frau zu Gaſt war, wohnt 
eine Viertelmeile von der Kirche, Aber fei- 
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ner hörte die Kirchenglocke läuten, und kei— 
ner wußte den Weg zum Haufe Gottes zu 
finden. Das ijt der Segen des Geldes. — 

Ein Arzt ſtand am Sterbebett eines 
reihen Mannes. Der Mann konnte nicht 
mehr ſprechen. Aber die Hände bewegte er 
ruhelos, machte fie immer auf und zu. Der 
Arzt fragte den Sohn, ob er wohl veritehe, 
was der Vater wolle, „Sch weiß es,” fagte 
der Sohn, „jeden Abend, che Vater ein- 
ichlief, pflegte er einige feiner Banknoten in 
die Hände zu nehmen und fie zu drücken.“ 
Er holte darauf einen Geldichein und gab 
ihn dein Sterbenden in die Hand. Diejen 
drüdend und preilend, starb der arıne 
Menich. Das war der Segen deg Geldes. — 

Wer bat den großen MWeltbrand in 
Gang gebracht und wer best jet fortwäh- 
rend zum nenen Brande? Die Geldfnechte, 
Und was tun dieſe Menjchen mit dem ver— 
iteinerten Herzen für die Millionen des un— 
tergebenden Europas? Sie jehen nichts und 
wollen nichts jeben von dem Elend, das 
ie verurſacht haben; ſchlemmen und mü- 
iten fich auf den großen Tag des Gerichts 
Gottes. Das iit der Segen des Geldes. — 

Der Mammton tötet in der Negel alles 
Edlere -im Menſchen. Er macht ihn roh, 
anfgeblaien, brutal. Wo das Held die Ge- 
jeße ſchreibt, iſt's mit der Gerechtigkeit aus 
und vorbei. „Devorabo te, nam ego fun 
Magnus et tu es varvus,“ fagte der Ha— 
bicht zum Sperling und fraß ihn. Und der 
Adler fagte zum Sabicht: „Ich freſſe dich, 
denn id) bin groß, und du biit klein“, und 
das war die Serechtigfeit der Großen. Der 
Wolf aber ſagte zum Lamm: „Du trübit 
mir das Waller,” und darum fra er es. 
Aber das Lamm Ttand unten und der Wolf 
oben am Vache. Aber fo iſt die Gerechtig- 
feit der Großen; bejonders der Geldgro- 
hen. 

Ein Geldmann ging mit Gemahlin durch 
die Sentäldegalerie. „Alte,“ jagte er, „lauf 
doc; nicht jo ſtumpfſinnig an den Bildern 
vorbei: die Yeute müſſen denken, du hätteſt 
abiolut fein Kunſtverſtändnis. Schüttle 
wenigſtens ab und zu mal den Kopf!” 

„Nichts verdummt jo jehr, als der jte- 
te Umgang mit Geld," jagte ein neuerer 
(Selehrter. Und er bat recht, wenn aud) al- 
le Welt heut anders denkt, Oder find nicht 
div großen Männer der Gejchichte alle Män- 
ner der Armut und bejcheidener VBerhältnij- 
je gewejen? Und ihre Größe, haben fie die- 
jelbe nicht dadurch erwieien, daß fie felbit- 
los fi) dem Wohle ihrer Mitmenſchen op- 
ferten? Aber ein Kröſus it niemals groß, 
und es fällt niemand ein, ihm ein Denkmal 
zu ſetzen. — 

Das Geld iſt kein Wertmeſſer des Men— 
ſchen. Nicht, als ob nicht auch ein Reicher 
gläubig ſein könne! Aber was der Roſt dem 
Eiſen, das iſt der Reichtum dem Menſchen, 
eine Verſuchung, wie es keine gefährlichere 
und größere gibt. „Es iſt leichter, daß ein 
Kamel durch ein Nadelöhr gehe,“ ſagt un— 
ſer Herr Chriſtus, „als daß ein Reicher ins 
Reich Gottes eingehe.“ Armut iſt ein bitte— 
res Kraut, aber gewöhnlich geſund und heil— 
ſam; Reichtum aber ein Taumelkelch, der 
ſchon manch guten Schiffer mitſamt ſeinem 
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Schiff den Klippen und dem Zerſchellen ge- 
liefert. Sind duch ihn nicht blühende Völ 
fer in den Staub gefunfen und ganze Na— 
tionen vom Erdboden verfhmwunden? Und 
wird nicht auch mander in der Kirche um 
jeines Gebens willen gerühmt, der doch in 
Wirklichkeit nichts getan hat! Denn wie viel 
gibt der Menſch wohl dagegen für ji), jei- 
nen Stolz, jein Vergnügen aus! Und wie 
viel jtecft er habgierig in Belit, den er gar 
nicht nötig hat! Wie oft ift auch die Gabe 
nur ein Feigenjchurz, den man feiner geijt- 
lichen Blöße verbindet! oder ein Schmuck 
damit der geiltlihe Hochmut ſich brüjtet! 
Nein, geben allein ijt fein Wertmeffer, noch 
viel weniger das Ehriitentum. 

Ein bejjerer Wertmefjer al3 das Geld 
ilt der Charakter des Menfchen. Wir rüh 
men die großen Männer der Vorzeit und 
jtellen fie unfrer Jugend als Ideal vor. 
Aber was macht uns die Männer groß? 
Ihr Willen? Nicht immer. Ihr Geld? Nie 
mals. Was denn? Allemal ihr Charafter. 
Unser großer Staatsmann Daniel Webiter 
ward einmal in emer Gejellfchaft von 
Freunden gefragt, welches der größte Ge 
danfe gewejen, den er je gehabt, Man er 
wartete von dieſem Denfer und Nedner et- 
was ſehr Geiltreiches als Antwort. Und 
was antwortete er? Nachdem er ſich die Ge 
jellichaft ernit angejehn, jagte er: „Meine 
Serren, mein größter Gedanke, den ich je 
gehabt habe, war, meine Verantwortung 
vor Gott.“ Das nennen wir einen Charaf 
ter. — „Meine Leute jchauen jehs Tage 
auf mich, um zu jehen, was ich am jieben 
ten ſage,“ erklärte einmal ein treuer Die 
ner Gottes Das war ein Charakter. — Eine 
Zafonierin, welche als Stlavin verfauft 
werden jollte, gefragt, was fie verjtebe, ant 
wortete: „Treu zu fein.“ Sie war ein Cha 
rafter, — In einer unfrer Großſtädte fuhr 
unter andern ein Student einer drijtlichen 
Anitalt auf der Straßenbahn. Der Kon- 
duktor vergaß jein Ticfet zu nehmen. Der 
Student fuhr aljo umſonſt mit. Was jcha- 
det's? hätte mancher gedacht. Nicht jo unfer 
Student. Er gab bei nädjiter Fahrt zwei 
Tickets ab, Der Konduftor jagte: „Du bijt 
ein Narr!“ Der Student fagte: „Nein, ich 
bin ein Chriſt.“ Diefe ruhige, beitimmte 
Antwort und das ganze Wefen des Studen- 
ten machte aber doch einen Eindruck auf 
den kirchloſen Konduftor. Er ud den Jüng— 
ling ein, ihn zu bejuchen. Der Jüngling 
tat's. Ergebnis: Die ganze Familie wurde 
für Chriitum geivonnen. Das nennt Gottes 
Wort: Treu im Kleinen. Und das gehört 
aud) zum Charafter. 





James Telford, der durch Moody in 


England zum Herrn geführt worden war, 
fagte -bei jeinem Abjchied von London nad 
Afrika: „Voll Freuden gebe ich auf dieje 
Million und werde gern meinen Leib dort 
bingeben, um den Weg nach dem Innern 
zu bahnen und mein Blut fliehen laſſen 
zur Berfittung des gelegten Pflaiters.” 
Nach ſechs Monaten fanden feine Worte er- 
füllung. Lymans Mutter, als fie hörte, wie 
ihr Sohn von den Kannibalen netötet und 
gefreifen worden fei, bob ihre tränenden 
Augen himmelwärts und rief fehlucdhgend 
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aus: „Gelobet ſei der Herr, daß er mir ei— 
nen ſo guten Sohn gab; hätte ich noch ei— 
nen ſolchen, ſo würde ich ihn ſenden, das 
Evangelium denen zu predigen, die ihn ver 
zehrt haben.“ Das nenne ich Wertmeſſer und 
ſage: Hut ab vor ſolchem Eharafter! 

Zur Zeit des römiſchen Kaiſers Juli— 
an des Abtrünunigen, der, obwohl im 
chriſtlichen Glauben erzogen, doch alles da— 
ranſetzte, das Chriſtentum aus ſeinem Reich 
wieder auszurotten und die Tempel der 
alten Heidengötter in neuem Glanze wie— 
der aufzurichten, lebte der fromme Biſchof 
Martin Arethuſa. Der Kaiſer, zornig über 
die Verödung des heidniſchen Götzendien— 
ſtes, hatte befohlen, daß die Gemeinde des 
Biſchofs einen zerfallenen Götzentempel ei 
genhändig wieder aufbauen ſollte. Wer ſich 
weigere, ſolle ſofort des Todes ſein. Er 
ſchreckt gehorchten die Chriſten. Als aber 
der Biſchof ſie mit ernſten Worten um ih— 
res Schwachglaubens und ihrer Menſchen 
furcht willen tadelte, warfen die meiſten die 
Kelle aus der Hand und erflärten, Tieber 
iterben zu wollen, als an dem Tempel der 
(Hößen mweiterzubauen. Ueber den unerivar 
teten Wideritand bis aufs äußerſte erbittert, 
eilte Kaiſer Sultan jelbit herbei.’ Er war 
flug genug, jofort zu erfennen, dab der 
Biſchof die Seele feiner Gemeinde jei, und 
day, wenn es ihm gelang, durd) Weberre- 
dung und Drohung den Wideritand diejes 
einen Mannes zu brechen, zugleich mit ihm 
die ganze Stadt gevonnen jei. Er ließ den 
Biſchof zu jich fiihren. Furchtlos trat Mar- 
tin dem Saifer gegeniiber und befannte 
frei und offen, dal fein Wort die Chriſten 
veranlalt babe, den Bau zu beriveigern. 

„Run wohl, ich will mit dir nicht rech- 
ten,“ ſprach Sulian, „denn ich ehre deinen 
Seit und flecfenlojen Ruf. Um aber den 
Schein des Necht3 zu wahren und das 
ſchwer geihädigte Faiferliche Anſehen wie- 
der berzuitellen, jo nimm den Stein, der 
dort zu deinen Füßen liegt, und trage ihn 
zum Qempel, jo darfit du frei und ledig 
deiner Wege gehen.“ 

Aber Martin rührte fich nicht. „Mein 
Amt befiehlt mir, das Reich Gottes zu bau 
en mit allem Fleiß, nicht aber Steine zum 
Tempel deiner falihen Götzen zu tragen.“ 

„Du beſitzeſt Geld,“ verjegte der Kai— 
jer, „jo gib von deinem Geld nur eines 
halben Hellers Wert zum Tempel, und ich 
laſſe did) frei. Wo nicht, ift dir der Tod ge- 
wiß.“ 

„So töte mich, Kaiſer, denn ich bin in 
deiner Gewalt. Aber mein Geld gehört mei— 
nem Herrn und König Chriſtus. Wie ſollte 
ich ein ſo großes Uebel tun, ihm das Seine 
zu ſtehlen, um es deinen Götzen zu geben?“ 

„Es iſt nur ein Heller, Martin; beſinne 
dich! Es gilt dein Leben!“ 

„Es iſt eine Sünde, Kaiſer ‚die du for— 
derſt, und es gilt meine Seligkeit. Da iſt 
nichts zu beſinnen. Laß deine Schergen vor— 
treten, ich bin bereit.“ 

„Nein, Martin, ich will dich retten, denn 
ich bewundere deinen Mut. Hier mein letztes 
Wort. Nimm von dem Weihrauch, den mein 
Sklave dir bietet, das geringite Körnlein 
und ftreue es bier in die Opferfchale, hier 


I. Juli 


vor den Bilde des Gottes. Bedenke ‚es iſt 
nur ein Körnlein, und der Weihraud) it 
mein, und du magſt glauben, was dir ge- 
fallt.“ 

„Du jagit, e8 iſt nur ein Körnlein, Kai. 
jer? Ich jage dir, daß diefes Körnlein, das 
ich in den Fingern faum ſpüre, in der E— 
wigkeit wie eine Berglaſt mich drücken wür— 
de. Nein, Kaiſer, ſpare deine Mühe; ich op— 
fere deinen Götzen nicht!“ 

Julian ſchäumte vor Wut. Er wollte 
um jeden Preis den Widerjtand dieſes 
Mannes breden. So befahl er, ihn zu ent- 
fleiden, ihn am ganzen Leib mit Honig zu 
beitreichen und ihn jo, an einen Pfahl ge 
ſchnürt ‚den wütenden Stichen der Weſpen 
und anderer Inſekten preiszugeben. Er 
hoffte, durch die verlängerte Dual die 
Standbaftigfeit des Zeugen Chriſti zu bre- 
chen. Umſonſt! Als der nädite Tag an- 
brach, hatte Martin jeine Seele ausgebaudt; 
der Kaiſer aber verließ die Stadt mit dem 
beihämenden Bewußtſein, daß es etwas 
aibt, das größer iſt, al3 Macht der Welt: 
der feite Charafter de8 Glaubens, geprägt 
von der Sand des göttlichen Meiiters, 

Wohl dem, der diefen Charakter befigt! 

G. F. W 
* * “ 


Korreſpondenzen. 
* * r 

Roſthern, Sasf., den 26. uni, 1924, 

Gruß an den Editor, an jeine Mitar- 
beiter, und alle Leſer! 

Wohl find wir, dem Kalender nad), vor 
einigen Tagen in den Sommer eingetre- 
ten, dennoch bleibt die Witterung kühler 
als man allgemein wünſcht, auch haben 
wir in Rojtbern Diitrift weniger Regen— 
fall als wir zur befriedigenden Entwid: 
fung des Wachstums in den Gärten und 
auf den Feldern haben jollten. Wohl iit 
alles hübſch grün, doch hörte ich neulich 
jagen, das Grün zeige eine bedenkliche Nei- 
gung zum Gelbwerden bin, zudem jeien 
die Würmer daran, die Getreidefelder zu 
ihädigen; das tun fie übrigens aud) hie 
und da in Gärten. 

Unſere Nachbarin, Frau Heinrich Peters 
hatte heute Nachmittag eine Kartoffel aus 
der Erde herausgehoben, die ſ.3. gepflanzt 
worden, aber nicht aufgegangen war und 
fand zu ihrem Erſtaunen jieben fait haſel— 
nußgroße Kartoffelhen daran hängend, 
aber feine Spur von einem Keim, der auf- 
wärts, an die Luft geitrebt hätte. Auffal- 
lend. 

Nicht ſehr lange zurück hatten wir den 
erſten Gewitterregen. An andern Stellen, 
Karlton, Tiefengrund, Laird, Waldheim, 
Hepburn und andern Plätzen hatte es vor— 
ber ſchon Gewitter gegeben aber bier hat— 
ten wir nichts davon vernommen. 

Seitern traf ich Br. Peter P. Epp aus 
Morden bier in der Stadt; & war aber 
nur eine ganz flicchtige Begegnung; ebenio 
eine furze Begrüßung mit dem langjähri- 
gen Freunde Niaaf Günter und feiner fait 
ganz erblindeten Frau; Br. Iſaak P. Frie— 
jen fuhr mit ihnen nad) der Station, von 
wo jie auf dem Zuge heimwärts bis Ha— 
gue und von da nad Neuanlage fahren 
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wollten; bei uns hielten fie nur für ein 
paar Minuten an. Die furze Zeit brachte 
ung noch einander ein gut Teil näher, 

Kir haben hier eine ganze Anzahl von 
Berjonen auf der Krankenliſte: 1. Meine 
Schweiter, die Jakob Unraufche in Eden- 
purg bei Aberdeen, leidet ſchon jeit Jahren 
an beſtändigem Zittern aller Glieder; Tag 
und Nacht feine Ruhe. 2. Br. Heinrich Bar- 
tel, Waldheim, feit Jahren Frebsleidend; 
das halbe Geſicht iſt aufgefrefjen. 3. Joh. 
Fehler, Hague, liegt hoffnugslos dar— 
nieder an Nervenzerrüttung (?) 4. Ahr. J. 
Dyck, Hepburn, ſchwerleidend; über See- 
fenzuftand ungewig. 5. Abr. Iſaak, Zaird, 
an Waſſerſucht leidend, feines Heils in 
Chrifto nicht gewiß. 6. Gerh. PB. riefen, 
Qaird,bat ein ſchweres SHerzleiden, trägts 
freudig um Gottes willen. 7. Die Schweiter 
meiner Frau, die Gerh. P. Nempelice, 
Qaird, Rheumatismus und waſſerſüchtige 
Anſchwellungen. Laßt uns diefer Schwer 
geprüften vor Gottes Gnadenthron in ern 
iter Fürbitte gedenken. 

Vorige Woche, Mittwoch den 16, d. M., 
verunglückten zwei Sandelsreijende chva 
drei Meilen nördlich von Hague, im dem 
der Fuhrmann die Kontrolle über die am 
Morgen in Sasfatoon gemietete Kar ver- 
for, wodurch dieje umſtürtze und beide In— 
ſaſſen mit derartiger Heftigkeit hinaus- 
geichleudert wurden, daß fie bewußtlos da- 
gelegen hatten. Als Br. Baron, von Saſka 
toon einer der Verunglüdten zu ſich gefom- 
men var und den Fuhrmann Charles R. 
Barley, ebenfalls von Saffatoon, der an- 
dere Verunglückte wie tot daliegen gejeben, 
batte er jich jofort zum nädjiten Farmer 
aufgemacht und um Hilfe gebeten. Man 
hatte Barley, der noch Lebenszeichen von 
fi) negeben, in des Farmers Haus ge 
ihafft, wo er von den telophoniſch herbei 
gerufenen Männern, Dr. Le Blonde und 
Bolezeiferganten Norf aus Roſthern un- 
terfucht worden und vier Stunden nad) 
dem Unglücsfall geitorben war, Br. Baron 
hatte nus einen tiichtigen Schnitt am Kop— 
fe dabongetragen und jonit unbedeutende 
Berlegungen. Barkley iſt nur 28 Jahre alt 
geworden. Er war verheiratet mit Gwen— 
doline Sorman vom Melfort Diitrikt, 

Na, itberall in Leben jind wir vom 
Tode umgeben. } 

Meine Schweiter, Witwe Frau Niaaf 
Löwen erfucht mich, dies Lied einzufchiden, 
damit der Br. Fehr in Hasfett, Man. es be- 
komme, weil er einit den Wunſch in der 
Rundichau geäußert, daß Nemand, der es 
fenne, dasjelbe einfenden wolle, 

Hier das Lied: 


1. Wann jchlägt die Stunde, ach wann darf 
ich geh'n? 

Heim, ach nur beim, beim, ach nur beim! 

Möcht meinen Heiland im Simmel gern 
ſeh'n! 

Heim, ach nur heim, heim, ach nur heim! 

Hier auf der Erde iſt Trübſal und Schmerz, 

Droben wär ſelig auf ewig mein Herz, 

Darum verlangt mich fo ſehr himmel 
wärts; 

Heim, ad) nur heim, ad) nur heim! 
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9%. Doc, lieber Heiland, wie Dir e3 ge- 
fallt; 
Bin auch gern bier; bin auch gern bier. 
Kämpfe und jtreit’ gegen Sünde und Welt, 
Bin auch gern hier ;bin aud) gern hier. 
Liebe die Brüder und Schweitern im Herrn, 
Sehe Dein Kommen auf Erden jo gern, 
Schaue im Glauben die Heimat nidht fern; 
Bin auch gern bier; bin auch gern hier. 


3. Glücklich Hinieden und glücklich auch 
dort, 
Wünſche nichts mehr; wünſche nicht3 mehr; 
Wenn ich nur Dich habe, ewiger Hort, 
Wünſche nichts mehr; wünſche nichts mehr. 
Fröhlich in Leiden und Trübſal ich bin, 
Selig, wenn jterbend ich jcheide dahin, 
Ehriitus, mein Leben ımd Sterben Gewin 
Wünſche nichts mehr; wünſche michts 
mebr ! 
Nochmals grüßend mit Bi. 42, 3. 
Wr. Rempel. 

x * * — 

Monntain Lake, Minn. den 28. Juni 

Ein bekanntes Sprüchwort ſagt: „Alles 
was du tuſt, tue Frisch.“ daß iſt ja eben 
auch Tatſache, daß ſolches dann viel leich 
ter gebt, doch manchmal iſt man fo mit Ar 
beit iiberbäuft, daß die „Friſche“ nicht recht 
zuitande kommen will, was ja auch bejon 
derg jeßt in der arbeitsreichen Sommerzeit 
auch mit Bezug auf Briefe und Berichte 
ſchreiben, ſich bewahrheitet. 

Die Zeit der Miſſion — und Rinder 
feiten ilt fiir diefe Umgebung in den ver 
Ichiedenen Gemeinden wieder gekommen, 
jo follen morgen, Sonntag in der Bethel 
firche, in der Erjten Mennonitenfirdhe und 
im Verſammlungshauſe der M, Br. Ge 
meinde ſolche abgehalten werden, Wozu 
ſchon längere Zeit Vorbereitungen getrof 
fen jind. Rev. P. 3. Bähr, Miffionar von 
China nebit Gattin weilen zur Zeit bier 
und werden die Feſtredner in der Bethel 
gemeinde fein und Evangeliit Johann Sie- 
mens, bon Senderjon, Nebr. der bier ver- 
längerten Verſammlungen leitet, wird als 
jolder in der Briidergemeinde auf dieſem 
seite die frohe Botichaft des Evangeliums 
verfündigen. Auch am Kommenden 4. Ju— 
li, jollen in einigen andern Gemeinden bier 
Kinderfeite abgehalten werden, jo wie jhon 
eine Reihe von Jahren ſolches getan worden 
iſt. 

Es ſind zur Zeit eine bedeutende Anzahl 
ausmwärtiger Gälte hier aus den verſchiede— 
nen Staaten unjeres Landes, die gefommen 
jind, Freunde und Geſchwiſter zu befuchen, 
darumter jind 3. 3. Neimer von Harvey, 
N. D.; 3. 3. Penner von Dinuba, Calif. 
F. F. Janzen von Sillsboro, Kans. und 
mehrere andern, deren Namen uns nicht 
näher bekannt ſind. 

Auch von bier ſind eine Anzahl ver— 
reiit, 3. E. Siebert und Frau nebit ihrer 
Tochter Selen, begaben ſich auf eine aus-ı 
aedehnten Neife über Kanada und Britisch 
Golumbia nad) Oregon und California. 

John 9. Negier und H. M. Kröfer ma- 
chen in Sasf. Beſuche und J. E. Köhn und 
J. 9. Dickman find per Auto nad) dem 
nördlichen Minn. und bis Winnipeg, Man. 


gefahren, in geſchäftlicher Angelegenteit. 

Die Witterung. tt jeit einer Woche recht 
warm geweſen unterbrochen "von ziemlic) 
jchiweren Gemitterregen verbunden mit eini- 
gen orfanähnlichen Stürmen. 

Dis jeßt iſt unfere Anfiedlung noch von 
diefen verheerenden Stürmen u. Hagel ver- 
ichont geblieben, doc) fürdlich von bier und 
auch nordweitlich ift anfangs dieſer Woche 
ziemlih Schaden entitanden dadurd) da 
dajelbit ein orfanähnlicher Sturm Farmge— 
bäulichfeiten und Feldfrüchte demolierend 
vernichtet bat; auch legte Nacht vom 27. 
auf den 28. hatten wir hier einen ſchweren 
anhaltenden Regen. ' 

Die Ernteausfichten find bis jebt recht 
aut und wenn der Herr Seine jchüt- 
zende Hand über unjere Felder hält, dür— 
fen wir auf eine geſegnete Ernte hoffen 

Alle Leſer grüßt frumdlich der 

Korr. 
* * * 
Main Centre, Sasf., den 23. Juni 1924. 
Rückblick und Neifebericht. 

Ein Gruß der Liebe und des Friedens 
in Chriſto, Editor und Leſern winjchend, 
möchte ich jagen der Herr iſt überall, Ich 
juhr den legten Mittwod im Nov, 1923 
von Rufh. Lake ‚Sasf. ab, in Gefellichaft 
mit Br. Dav. Fröſe und feinen Kindern J. 
A. Niels von Borden, Sask. Unſere Nei- 
je ging über Mediein Hat, Lethbridge, Sweet 
Grass, wo es ohne Kopf - Steuer nicht ab- 
ging. In Shelby, Mont, aßen wir Abend 
brot im Neitaurant am National Danffa- 
gungs Tag. Halb zwölf Uhr famen wir in 
White Fiſh an, wo unfere Kinder ſchon um 
jer warteten bei triefendem Regen. Um 2 
Uhr nachts famen wir bei den Kindern 9. 
D. Ewerts an. Nach einer ſchönen Nacht 
ruhe famen auc alle Kinder und Großkin 
der von mir und Br. Fröfe zuſammen und 
nachmittags gingen wir in den Wald und 
auch bis zur Sägemühle ‚die noch ohne 
Dad) war, und auch nicht arbeitete. 

Bis Weihnachten war das nichts ſehr 
falt und war auch wenig Schnee, etiva 2 
Zoll, Die Feiertage fing es an zu jchneien, 
welches jo 4 Tage anbielt, aber ohne Wind, 
fo da wir an 2 Fuß Schnee hatte, überall 
gleich. Um Neujahr hatten wir eine Woche 
ziemlich falt, ein paar Tage über 30 Gr. 
R. aber weil fein Wind war, fühlt man 
das nicht fo jehr. 

In diefer Zeit befuchte uns Br. John 
F. Ihießen von Wolf Point, Mont. und 
bielt Verſammlungen, von denen ſich wohl 
niemand wegen der Kälte zurückhalten lieh; 
Wir hatten viel Segen vom Herrn, daß ſich 
viele Kinder befehrten u. Frieden und Ver- 
gebung der Sünden durch den Gruber on 
Seju Leiden und Sterben für unjere Sün— 
den und Sein Plutvergießen zur Verſöh— 
nung unfrer Schuld rühmten. 

Auch muß ich noch erwähnen, daß wir 
einen Sänger - Chor hatten, wenn ich mich 
recht erinnere, bejtehend aus 13 oder 14 
Süngern, die auch am Weihnachts Heiligen 
Abend beim Weihnachtsbaum, der zur 
Freude der Kinder errichtet war, der den 
Baum des Lebens und das Licht der Welt 
Sefum, daritellen follte, deſſen Glieder nun 
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die Gläubigen jind, die nun als Lichter ın 
die Welt ſcheinen jollen, dab nod) viele 
Sünder den Weg zu Gott,ja zum ewigen 
Leben finden möchten. Auch jang der Chor 
an den Feiertagen Loblieder den Herrn 
und Seiland für Sein Kommen auf Erden 
uns Sünder jelig zu baden; welches Er 
and) wieder bewies in der Bekehrung der 
stinder. 

Habe in der Zeit meines Weilens dort, 
auch manchen Baunı gefällt, Brennholz ge 
schnitten und gehact, und jo einen halben 
Acker Klar gemacht. Sch wäre wohl noch 
länger in Montana geblieben, erhielt aber 
im halben März von meiner Tochter Maria 
die nach Minn. gefahren ‚eine Einladung 
zur Hochzeit zu kommen, da fie gedenke Br. 
Abraham Wiens, Sohn von Peter Wiens 
Mount. Lafe, die Hand zum Ehebunde zu 
reichen, 

So fuhren mein Sohn H. D. Ewert und 
jein Sohn Sohn, mit mir per Bugge, denn 
mit Auto war's fait unmöglich, nad) White 
Fiſh, wo ich um 6 Uhr abends den Zug be 
stieg. Wir pafjterten am nächſten Tag Wolf 
Roint nod) bei ſchönem Wetter, ebe wir aber 
nad Minneapolis famen, fette ein hefti 
aer Schneeſturm ein und in der Stadt unter 
einer Brücke mit mehrere Weicheitellen blie 
bir wir im Schnee ſtecken, bis durch fleißiges 
Arbeiten vieler Menjchen die Bahn wieder 
frei gemacht war. Wir fuhren weiter bis 
Saint Baul. Da mußte ih 6 Stunden auf 
den Zug warten. Wie wir num wieder ein 
paar Stationen von St. Baul gefahren wa 
ren, war etwas an der Maſchine aus der 
Drdnung, dab der Zug ſtehen blieb; das 
war Sonnabend. 

Durch) den Mufentbalt des Zuges Ta 
men wir um 4 Uhr Sonntag Morgen den 
90. März nah Kaſota, wo meine Kinder 
Peter Ewerts wohnen, jo dreiviertel Mei 
len von der Stadt. Nun war aber niemand 
beim Depot. Durch die Verſpätung des Zu 
ges wuhten fie nicht, wann ich kommen 
witrde, Der Agent war jo freundlich und 
phonte die Kinder auf, da fam ihr älteiter 
Sohn per Auto, mic) abzubolen; konnte 
aber in dent tiefen Schnee nicht ganz bis 
zum Depot fommen, und wir mußten noch 
ungefähr eine Viertel Meile zu Fuß geben. 
Sch wurde mit renden in Empfang ge 
nommen ‚auch Maria war da, auf mic) 
iwartend. Nun blieb ich noch bis Dienstag 
da, dann fuhren Maria und ich nach Mt. 
Lake, Minn. Der Empfang dafelbit war 
herzlich, habe ich doch lang dort geivohnt. 

Die Hochzeit fand itatt am Oſterſonn— 
tag, den 20, April im Verſammlungshauſe 
der M. Br. Gemeinde. Die Traubhandlung 
vollzog Br. Abr. Wiebe, Zu Vesper luden 
Geſchw. Wienfen noch ein zu einem Hoch 
zeitsmahl in ihrem Seim. Auch wohnte ich 
no einem Sängerfeit bei, welches, wenn 
ich mich recht erinnere, Sonntag den 27. 
April, abends jtattfand. Die Zahl der teil- 
nebmenden Sänger war wohl jo an oder 
zwiichen 30 und 40. 

Zu Sonntag, den 4. Mai, faın Bruder 
Seinrih Wiebe, Evangeliit, Vormittag noch 
hatte ich Gelegenheit, ihn zu hören. Wir 
hatten dort gejegnete Zeit vom Herrn. 
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Sch nahm Abſchied von dort und fehrte 
mich Heimwärts. Nachmittag fuhr Br, Da 
vid Bergen, leiblicher Bruder zu meiner 
Schyiveiter. Tochter Frau Peter Ewert per 
Auto mich nad Kajota, wo ich nod) eine Wo- 
che weilte bei meinen lindern. Bei Wit. La— 
fe bin ich einen Monat geiveien. Bon da 
fuhr ich per Omnibus nad) St. Paul, weil 
es billiner kommt, wie auf der Eiſenbahn. 

Seßt war mein Ziel North Daf. zu 
meinen Kindern David Ewerts, die etwa 
8 Meilen Nord von Aljen wohnen. Auch 
dort Hab ich unter den Kindern Gottes die 
Segnungen des Herrn empfunden bei der 
Interbaltung des Sedächtnismahles des 
Leidens und Sterbens Chriiti für unjre 
Sünden. Nachdent ich dort eine Woche ge 
wejen kam ich den 21. in Serbert an, wo 
meine Kinder Franz A. Eorneljen mich in 
Empfang nahmen, und per Auto nad) Main 
Centre bradten, wo ich Hienieden einitiver 
len einen Ort babe, den ich mein Heim 
nenne, Blicke mit Dankbarkeit zurück für die 
anädige Führung des Herrn und fire Die 
freundliche Mitnahme, die ich überall emp— 
finden durfte. Bon jest an iſt meine Adreſ— 


je: David Ewert, 
Main Centre, Sasf. 
* * * * * 
Ans dem Keferfreife,. 
+ * * 


Furchtbares Unwetter im Staat Nebraska. 
Danelicläne nnd Regenſtürme haben einen 
Schaden von über HL00,000 angerichtet. 

Der ditliche und zentrale Teil: des Staa 
tes Nebrasfa wurden am 12. Juni früh 
von einem furchtbaren Dagelichlag und Ne: 
genſturm heimgeſucht. Der angerichtete 
Schaden wird auf über $100,000 veran 

ſchlagt. 

Straßen in- Jalls City ſind infolge ent 
wurzelter Bäume unpailterbar; viele Yen 
ſterſcheiben wurden durch Dageljchlofjen zer: 
trümmert. 

“ * “ 
(Sewitterrenen in Omaha. 

Dmaba und gegend wurden in der 
Nacht von Mittwoch auf Donnerstag bon 
einem weiteren ſchweren Gewitterregen be— 
troffen, der ſchweren Sachſchaden angerid- 
tet hat. In Eaſt Omabo Tteht die Niederung 
unter Wajier. 

* * 0 
Hochflut bei Lonisville, Nebr. 

Ein Dutzend in der Niederung bei Lou 
isville, Nebr., lebende Familien wurden von 
den Fluten, die ſich infolge heftiger Re— 
gengüſſe bildeten, überraſcht und vermoch 
ten ſich nur mit Mühe in Sicherheit zu 
bringen. Mill Creek, der mitten durch die 
Stadt läuft, iſt über die Ufer getreten; da 
die Waſſer jich aber verlaufen, hat er fei- 
nen aroßen Schaden angerichtet, Mehrere 
den Farmer William Lohnes gehörige 


Pferde ertranfen. 
* * 


Winterweizenfant ſchwer beſchädigt. 

Aus dem offiziellen Junibericht geht 
bervor, dat die Winterweizenfaat ir Staat 
Nebraska ſchwer beſchädigt worden iſt. Das 
Anbauareal des Sommermweizens iſt in 
diefem Jahr um 20 Prozent geringer, wie 


I Juli 


im vergangenen. Der Stand des Corng 
wird als etiva normal bezeichnet und eg 
wird fich bei günjtiger Witterung in Xuni 
gut entfalten. 

Stalter Regen bat da3 
Corns jtarf beeinträchtigt. 

* * ” 

Hodgeville, Sask. 

An die Rundichau. 

Ich Liebe es, die Rundſchau zu Iefen, 
insbeſondere weil fie MArtifel don tteferem 
Leben in Gott bringt. Es fonımen in ihr 
gute Artikel vom Geiite Gottes geleitet, 

Wer in unjere Gegend fommen würde, 
der würde finden, daß die Stadt neben un- 
jerer Farm liegt. Sie hat zwei Elevatoren 
und der dritte wird gebaut. Weiter ein 
Store, ein Buticher und eine Schmiede ge 
hören zur Stadt, leider auch eine Pul 
Haale. Ich habe 51, Acer Land verfauft zu 
3625.00. Ich verfaufe es aderweile, auch 
zu halbe Acker. 

Grüßend 


Wachſen des 


Cornelius Bergen. 
* * * 
Port Angeles, Waſh., den 13. Juni 1024, 
Stranfheiten. 
Einen Gruß der Liebe und des Friedens! 

Lieber Xejer, wenn deine Hände ſchmut 
ig Find, da gehlt du doch und wäſcht dich 
doch. Können fie auch ohne Waſchen wieder 
ganz rein Iverden? So iſt es auch mit den 
stranfheiten. In den meiiten Fällen geben 
ie heraus zu wajchen mit Aliitieren. Aber 
wenn ınan an jo was nicht glaubt, dann tit 
es ſchlimm zu beffen, Nur mit dem Dok— 
tor und den Medizinen wird gewirft. Wa 
rum nicht falten und beten und von außen 
und innen ab und auswaſchen? Sch bin 
fertig mit dem Medizineinnehnten. ch habe 
einmal 2 Flaſchen Alpenfräuter in einer 
Woche ausgetrunfen und das hat den gan 
zen Kram bejeitigt. Bitterfalz iſt das Ein 
zige, was ich einnehme, und das nicht ein- 
mal im Jahr. Sch habe an Verftopfung, jo 
lange ich mich befinnen kann, gelitten, Ich 
eſſe nur felten Weißbrot und babe jeit 1805 
nicht Kaffe getrunken und gebrauche nur jo 
wenig, als möglich Zucker, aber jo viel mehr 
Donig. — Es iſt Orangenblütenhonig, der 
beite auf der Welt. Die Miss Eliſabeth 
Neufeld von Haskett, Man., follte nadı ei- 
ner beißen Quelle gebracht werden. Mich 
bat ihr Elend gerührt. 

Nun ſomit Gott befohlen. Der Herr 
möchte Euch viel Weisheit und Kraft und 
Mut geben zur Arbeit 

Serzlich grüßend verbleibe ich wie fonit 
in Liebe, David Koop. Sr, 

* * * 

Morje, Sasf., den 24. Juni 1924. 

sch las in No. 25 der Nundichau einen 
Artifel über die Wehrlojigfeit. Der Schrei 
ber desjelben it in jenen Jagen, da die 
Mennoniten in Rußland ihrem Glaubens- 
befenntniffe über die Wehrlofigfeit, dent ſie 
in langer ſchwerer Beit treugeblieben, en»: 
lich) doch untreu wurden, nicht in Rußland 
geweſen. Viele, ja vielleicht alle von jenen, 
die damals die Waffen genommen, bereuen 
es jebt, und ich alaube, wenn fie wieder in 
ſolche Lage fommen sollten, fie würden es 
nie wieder tun troßdem, diefelben nur für 
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das Leben und Die Ehre ihrer Lieben sitter- 
ten. Jemand jagte mir, es ſeien vielfach die 
edeliten Charaktere geweſen, die damals ın 
yen Kampf gingen und Blut vergoſſen; 
aber eg ſei nicht Daß, und nicht Durſt nach 
Rache, der ſie trieb, ſondern Liebe, Liebe 
zu den Mitmenschen geweſen. Viele von ih⸗ 
nen ruhen ſchon unter dem Graſe. 

Es find viel von Jenen, die im jchredl., 
offenen Nampfe kämpften, hingeſchlachtet 
worden, aber viele ja ſogar jolche, die an 
dem abichenlichen Morde in N. teilnahınen, 
iind leben geblieben. Wir können nicht ja 
aen dab jene, die getötet wurden, allein 
die Schuldigen waren, Ss.an. 

- * * 
Newton, Kans., den 27. Juni 1924. 

Unſere ganze Familie iſt Dir ſehr dank 
bar für den großen Dienſt, den Du uns er 
wieſen haſt, indem Du uns die Reife hierher 
ermöglichteit. Wir haben den Schritt nod) 
feine Minute bereut, ſind glücklich und zu 
frieden. 

Meine Frau und auch die Kinder ſind 
hier entſchieden viel geſünder als in Deut 
ſchland. Das macht wohl, wil wir hier be— 
deutend beſſer eſſen als dort. 

Ich arbeite mit am Herold und habe 
die Aufſicht über den Buchhandel. Jetzt 
gerade im Sommer iſt nicht ſo viel zu tun. 
Außer dieſer Arbeit gibt- es aber noch viel 
daneben zu tun. Am meiſten nehmen wohl 
Vorträge und Predigten meine Zeit in An 
ſpruch. Leber Arbeitsmangel brauche ich 
gottlob nicht zu Klagen 

Die Nundichau leſe ich recht aufmerk— 
ſam und freute mich über ihren reichHalti 
gen Inhalt, Bon Herzen wünſchen wir Dir 
guten Erfolg. (Danke. Ed.) 

(Jakob Bauls Adreſſe fit: Berlin, O.17, 
Stralauer Allee 32. ED.) 
Dein in Liebe verbundener 
U. Warfentin, 
* ** * 
Auf der Reiſe. 
Waldeck, Sask., den 27. Juni 1924. 

Hier im Weſten ſind die Ausſichten die— 
ſes Jahr mehr hoffnugsvoll. Alles iſt ſchön 
grün, dank dem gnädigen Regen. Der Wei— 
zen wächſt mit Gewalt. 

Darüber freut ſich Jung und Alt. 

Grüßend H. Faſt. 


Philgdelphia, Pa., den 28. Juni 1924. 

Es iſt doch ein trauriges- Durcheinander 
in der arnıen Welt, in Europa nicht wahr? 
Wer weil; von uns, wie lange jie überhaupt 
nod) exriltiert und ob fie, wer das Ende 
fommt, mit Ehren oder in Schreefen zu 
Grunde gebt? 

Auch hier in Amerika iſt zu wenig 
Nächſtenliebe. Nur Macht und Geld find 
die alltäglichen Beitrebungen, die einem 
zu Ohren dringen. Trotzdem fait an jeder 
Ede in Rhiladelphia eine Kirche iteht, iſt 
wenig entichiedenes Chrijtentum zu jehen. 
Im Gegenteil der Materialismus und Ego— 
ismus ſind meiner Anſicht ſchärfer wie in 
Deutſchland, die Kirchengänge werden zu 


einer gewiſſen Formalität, hinter der jede 
Tiefe fehlt. Es iſt zuviel Scheinchriltentum 
was abitoßend wirft, und Schlagwörter be- 
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ruhen nit auf Nächitenliebe, Es fehlt an 
Schulung. und eines Elaren begründeten 
Urteils. Steine Selbjtändigfeit jondern ei- 
ner iſt zu jehr abhängig vom andern und 
der Schiwächere verfällt dem Einflußteiche 
ren. 

Sonit jind wir froh und Gott dankbar, 
daß wir hier jein dürfen und unſeren lie 
ben Eltern drüben helfen fünnen. 

Unjer liebe Paſtor 9. v. der Smiſſen 
iſt nun and in die Ewigkeit genangen. Frie 
de Seiner Ajiche! Er war ein Ehriit, ein 
wahrer Menno Simon, ein edler treuer 
deutjcher Mann. Gebe Gott unſerm Bolfe 
recht viele joldhe Smijien! — Sein Nach— 
folger joll unſer liebe B. 9. Unruh fein. 
Na dann weil ich nicht, ob ich noch lange 
bier aushalte! Wir gehörten ja aud) zur 
Altona Gemeinde. 

Dein getreuer 

+ * + 
Eine Großfarm. 

Vielen Rundſchauleſern dürfte es be 
fannt fein, daß Herr Theodor Nidel für 
eine Gruppe Einwanderer unweit des 
Stüdtchens Harris, Sasf., eine Großfarm 
gekauft hat. Die Bedingungen dürften aud) 
befannt fein. Mancher hat uns aus diejem 
oder jenem Grunde bemtitleidet, andere be 
glückwünſcht etc. Wir jelber nahmen diejen 
Schritt durchaus nicht leicht taten ihn aber. 
Geſpannt blickten wir in die Zufunft und 
warteten wie ji) die gemeinfame Arbeit 
machen würde. Nun haben wir die Saat 
zeit beendet und wir müljen uns jagen: es 
bat gut gegangen, Auch jcheint es, daß Herr 
Wilſon mit unjerer Leijtung ſehr zufrie 
den iſt. Gelegentlich joll er ich geäußert 
haben, dat es bei ihm in der Saatzeit noc) 
tie jo geflappt bat, wie eben in diefem Jah 
re. Eolches hören wir gerne und wir wollen 
uns beitreben, feinen guten Eindrud nicht 
zu trüben. 

Gelegentlich it ein Teil unjerer Leute 
mit dem Einrichten der Wohnungen be: 
ichäftigt, während der Reſt Brache pflügt. 

Eingefüt haben wir 2316 Acer Wei 
zen, 860 Acer Safer, 160 Acker Gerite, 
320 Acer Leinfamenund 100 Ader Corn. 
Das Getreide ſteht aut, Feuchtigfeit ge- 
nügend gehabt. Unſere junge Milchwirt- 
ichaft it ziemlich gut beitellt. Wir melfen 
48 Kühe, von denen die meiiten recht gut 
ſind. 

Die Schweinezucht iſt im Stadium der 
Entwicklung. Der Hühnerbeſtand iſt gering, 
aber wir haben Ausſichten, daß auch dieſe 
Frage befriedigend beigelegt werden wird. 

Wie im natürlichen Leben überall, To 
gibt es auch bei uns Schattenfeiten. Eine 
der größten it, daß wir feinen Prediger 
haben, infolgedeijen die Sonntage allzuoft 
einen alltäglihen Anſtrich befommen. 
Rfingiten bediente uns Rrediger P. Hamm 
von Hague. Es waren zivei ſchöne Tage. 
Unſer Chor, der jich furz vor den FFeierta- 
gen organifiert hatte, trug Lieder vor. Die 
Stimmung war feierlid. Der Gefundbeis- 
zuitand iſt befriedigend. PB. Siemens. 
(Der Ammigrantenbote wird gebeten zu 
fopieren.) 


Heinz Schröder. 
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. * * 


Pflege dn in deinem Hauſe den Geiſt der 
Zucht, der Ordnung, der Adıtung und der 
Liebe? 

Es jind das wirklich feine „altmodiſchen“ 
Begriffe, über die man mit einem Achiel- 
zucen hinwegkäme. Alle, die eg. verjuchen, 
jind noch immer kläglich gejcheitert. Der 
Geiſt der Zufunft: er iſt das Gegenteil von 
dem, was der moderne Menſch innere Dij- 
ziplinlofigfeit oder Direftionslojigfeit 
nennt. Falſche Sentimentalität, die ſich viel— 
leicht no das Mäntelchen der Sumanität 
umbängt, jieht im Geiſte der Zucht freilich 
nur den finiteren Gejellen, der am Yamili- 
enberde feinen Platz haben joll. Und doch, 
blicke hinein in die Häuſer, wo diejer Geiſt 
der Zucht fehlt, wo Vater oder Mutter- 
oder gar beide—fich ſelbſt nicht feſt in der 
Hand haben, geichweige denn ihre Kinder! 
Wo Diiziplin- und Direktionslofigkeit von 
einem Extrem ins andre fallen: heute jtreng 
und brutal, morgen weich und nachgiebig, 
je nach Yaune und Stimmung; wo der 
Hausfriede dem jchaufelnden Boote auf der 
Welle gleicht, in jeden Augenblick durch die 
mangelnde Selbſtzucht der Eltern gefähr 
det; wo die feite Hand der Eltern fehlt, die 
vor allen ſich jelbit nicht zu zügeln willen, 
wie Joll da die ruhige Atmosphäre des Hau 
jes gedeihen, in der allein ein Kind ſich 
froh und jonnig entwickeln kann? Und welch 
ein feines Gefühl bat gerade ein Kind 
für innere Difziplinlofigfeit, wenn es jie 
bei andern gewahrt, vollends nun bei den 
eigenen Eltern !— Der Geiſt der Ordnung 
iſt's, von dem nicht nur das äußere, jon- 
dern ebenjo das innere Wohlbehagen der 
Häußlichkeit abhängt. Wieviel äußeres und 
inneres Glück verfümmert unter nichts an- 
derem als unter dem ganz gewöhnlichen 
Schlendrian, der im Kleinen anfängt, um 
im Großen aufzubören, Wie das wuchernde 
Unkraut im Garten iit diefer „Hausſchlen— 
drian“, der unbeintliche Glückszerſtörer vie- 
ler Familien. Nicht an den großen Konflick— 
ten und Xeidenjchaften, die die Seele er- 
ſchüttern, Icheitert das Glück Taufender von 
Ehen, jondern an diefem allergewöhnlid)- 
ten aller böjen HSausgeiiter. — Der Geiit 
der Achtung, der im Gatten nicht nur den 
Ernäbrer jieht, jondern den Vater des Hau- 
jes, den Schüßer, den Leiter, dejjen Hand 
ſtark und feit fein joll, um ihm ſich anzuder- 
trauen, aber aud) zart und lind, um in ihr 
ſich geborgen zu willen. Der Geiſt der Adh- 
fung, der in der Gattin micht nur Die 
„Magd'“ ſieht, auf deren Schultern die Lait 
des Hauſes ruht, jondern die Gehilfin, die 
teilhaben will auc am geijtlithen Zeben des 
Mannes, die ihn die „Heimat feines Her— 
zens“ fein will. — Und endlich der Geiit 
der Liebe, der als der ſchönſte und tiefite 
Srundafford des Lebens des Haufes durd- 
dringen ſoll; der itärfer fein ſoll als alle 
Mühſal des Tages, der der Seele die 
Schwingen verleiht, ſich aufwärts zu er- 
heben. Der eilt der Liebe, die nicht nad) 
dem Ihren fragt, die langmütig it und 
itärfer als der Tod. 

Abendſchule. 
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(Forjegung von Seite 1) 
tung drohten. Aber alle dieſe Befürchtun 
gen jind, jo hoffen wir, grumdlos gewve- 
ien. In der zweiten Dezemberhälite ſetzten 
tüchtige Zandregen ein, und um Weihnad)- 
ten fand ſtarker Schneefall jtatt; jo dürfte 
wohl genügend Feuchtigkeit für Winter- 
und Friihlingsfaat vorhanden und auch 
die Mäuſe unſchädlich gemacht worden ſein. 
Geſundheitszuſtand. 

Der Geſundheitszuſtand iſt im allge— 
meinen befriedigend. Gewiß leiden noch 
manche an den Folgen der Entbehrung der 
letzten zwei Jahre; aber die weitaus größte 
Mehrheit hat ſich ſichtlich erholt. Wenn 
unſere amerikaniſchen Brüder, die im Früh— 
jahr 1922 herkamen, jetzt Gelegenheit hat 
ten, eine Verſammlung von hiejigen Bewoh 
nern, etwa in der Kirche, zu ſehen, ſo wür— 
den ſie ſich freuen, ſtatt der damaligen 
hohläugigen, jetzt friſche lebensfrohe Men— 
ſchen zu ſehen, von denen manche es kaum 
verſtehen können, daß ſie vor noch gar nicht 
langer Zeit gedarbt haben, während jetzt 
die meiften regelmäßig einen leidlich gut 
befegten Tiſch haben. Natürlich) nit der 
Fleiſchkoſt jieht es noch immer recht jpär 
(ich aus; denn Schweine jind noch verhält 
nismäßig jelten, umd Rinder werden nur 
im äußerſten Falle geichlachtet. Jedes ge 
ſunde Stück Vieh,: Pferde, Kälber, Scha- 
fe, Biegen u.a., wird angehalten, um den 
Viehbeſtand wieder in die Höhe zu bringen. 
Gine bedeutende Rolle fpielen die Schafe, 
resp. deren Wolle. In vielen Häufern fur 
ren wieder nach alter Weije die Spinnrä 
der; denn nur durch Fertigitellung der ei 
genen Wolle iſt der nötigite Bedarf an 
Strümpfen, Zaden etc. zu decken. Wollene 
Stoffe zur Faufen, dazu reichen die bejchei 
denen Geldmittel nicht aus. 

Schulen. 

Die Ainappheit der Mittel Tieß auch die 
Befürchtung auffommen, dab die Schulen 
in den mennonitifche Dörfern noch nicht 
fo bald aus ihrem vernadläfligten Stande 
herausfommen würden. Aber es hat ji) 
in den meijten Fällen beſſer gemadt, als 
zu erwarten jtand. Die gewöhnlichen Dorf 
ſchulen find fait alle in Betrieb und werden 
entiveder von den Gemeinden oder von 
den Eltern der Schüler, oder von beiden 
zufammen, unterhalten. In ſchwerer Lage 
find die gehobenen, oder Fortbildungsichu- 
fen; dieje fampfen wirflih um ihre Eri- 
itenz und bejtehen größtenteils nur infol- 
ge deſſen, daß die betreffenden Lehrer und 
Lehrerinnen bedeutende Opfer bringen. 

Unterſtützung Notleidender. 

Wie ſchon oben angedeutet, gibt es in 
den meilten Dörfern noch Familien, die 
troß der allgemeinen Beſſerung der Lage 
doch nicht die Möglichkeit haben, ich die 
notwendigiten Nahrungsmittel zu verjchaf- 
fen. Es find das meiltens Witwen mit ar- 
beitsunfähigen Rindern, Alte, Kranke oder 
Schwache. Nahdem die Verhältnifje diefer 
Berfonen möglichit genau feitgeitellt waren, 
wurde ihnen vor Weihnachten eine Unter— 
ftügumg gewährt, aber nicht wie friiher als 
Küchenrationen, fondern in Paketen” welche 
enthielten: 315 Pud Roggen, 10 Pfund 
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Zuder 11 Pfund Reis, 11 Pfund Grüße, 
114, Pfund Cacoa, 2 Pfund Fett und 14 
Büchſen Milch. Größere oder mehr bedürf 
tige Familien erhielten ganze, andere hal- 
be Bafete, E3 find in den meiſten Molotjc)- 
na-Gebieten an 333 Familien mit 1590 
Perſonen 270 Pakete verabfolgt worden. 

Viel größer und allgemeiner als die 
Rahrungs-Sorgen und -Not war, wie bor- 
auszujehen war, und wie in unjeren frii- 
heren Berichten auch immer betont worden 
it, die Hleidernot. Mit heißer Sehnſucht 
warteten viele, viele jehon im Spätſommer 
auf die amerikanischen Kleiderjpenden, die 
am 4. Februar 1923 in Odeſſa angefom- 
men waren. Aber erit nachdem die Verfü— 
gung getroffen worden war, daB die gan 
ze Sendung auf allgemeiner Grumdlage 
verteilt werden jollte, fonnte jie im Okto— 
ber Monat in Alerandrowif in Empfang 
genommen werden. Bon der Geſamtmaſſe 
fam auf das Chortiter Gebiet mit feinen 
Filialen zweifiinftel, die übrigen dreifiinf- 
tel auf die Kreiſe Gnadenfeld, HSalbitadt, 
Schawkaj, Berdjanſk, Melitopel und Hoch— 
feld. Ueberall wurden die Sachen an die 
Angeſtellten der A.M.R. und an die Be— 
dürftigſten der Bevölkerung verteilt. 

Traktorarbeit. 

Ueber unſere Traktorarbeit, die bon 
Anfang an den Hauptteil meiner Tätig- 
feit bildete, habe ic; mit Abſchluß der Som- 
merjealon berichtet. Infolge Mangel an 
Brennitoff mußte die Arbeit auf längere 
Zeit unterbrochen werden und fonnte erit 
am 6, Augujt v.J. wieder aufgenommen 
werden. 

Inzwiſchen waren 15 Traktoren, darun— 
ter 8 neue von der Molotſchna, nach Alt— 
Samara verkauft und dahin abgeſchickt wor 
den. Am 3. Auguſt wurde ein neuer Traf- 
tor nad) New-Norf, Dongebiet, und am 12, 
November 4 (1 alter und 3 neue) ing Ku— 
bangebiet geidict. Am 16. Dftober famen 
2 alte Traftoren aus der Krim hierher, 
bon denen einer an den Verband der B.9.9. 
verfauft und der andere bier verwendet 
wurde. Zu unferer Verfügung blieben für 
den Molotichnaer Kreis 9, Chortiter Kreis 
3, Orenburger Kreis 5, Neu-Samara Kreis 
4, iiberhaupt 26 Traftoren. 

Die A.M.R. hatte in Grosny, Kaufa- 
jus, 5 Bilternen ca 4000 Bud Betroleunt 
und 1 Ziſterne Benzin für den Molotjchna- 
freis angefauft, jo das jeßt wegen Man- 
gel an Brennitoff feine Unterbredung in 
Pilügen ftattfanden. Es arbeiteten durd)- 
Ichnittlich täglih 11 Traktoren. Mit dem 
angefaufen Brennitoff, den die A. M.R. den 
Farmern bis zum SHerbit 1924 vorſtreckt, 
wurden im ganzen in der Serbitiaiion 
2556 Deßj. (oder 6908 Ader) gepflügt. 
Am 20. Dezember mußte die Arbeit ein- 
aeitellt werden, weil der Winter erit mit 
Regen, dann mit Schnee einjegte. 

Ueberhaupt find im Jahre 1923 an der 
Molotihna 4437 Deßjatinen (11981 W.) 
gebflüügt worden. Von dem angefauften 
Petroleum iſt noch ein Reit von ca, 440 
Rırd geblieben. 

Um die Bearbeitung der Felder bier im 
Molotichnagebiet zu fördern und zugleid) 
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den Pferdebeitand zu heben, haben wir 
mehrer Partien Pferde angefauft und fie 
zum Selbjtfojtenpreis an hieſige Landivir. 
te vorzugsweiſe an joldhe, die feine Pferde 
hatten, verfauft. Der Ankauf der Pferde 
geihah im Wolynijchen Gouvernement, et- 
wa 700-800 Werſt von hier; der Preig 
mit allen Muslagen betrug pro Pferd ca, 
6 Tſcherwonzen ($24.) Wir haben auf ſol— 
che Weife iiber 100 Pferde in dieſem Kreiſe 
hergeſchafft. Die Sache war ſehr mühſam, 
und weil der Preis der Pferde ſtark ſtieg, 
haben wir den weiteren Ankauf vorläu— 
fig eingeſtellt 

Um ein einigermaſſen vollſtändiges 
Bild von unſerer Arbeit hier zu zeichnen, 
muB noch unſere eigene Landwirtſchaft Er— 
wähnung getan werden, Mein voriger Be— 
richt darüber reicht bis zur Dreſchzeit. Zum 
Drejchen wurde von biefigen Mennoniten 
eine Dampfmaſchine gemietet und zur Ar— 
beit Berfonen aus den nächiten mennoniti- 
jhen Dörfern verwendet. Das reine Ge— 
treide wurde jofort meiſtens mit unferen 
Traftoren, teils mit gemieteten Fuhren 
auf unſern Qagerplat in Halbſtadt geſchafft. 
Bei günſtiger Witterung verlief die Dreſch— 
zeit ohne befondere Störung und war in 
13 Zagen beendet, Der Gefamtertrag der 


. Ernte betrug 7749 Pud, 17 Pfund Nog- 


gen, 302 Fuhren Stroh und 70 Fuhren 
Spren. 

Von der Spreu wurden an bedürfti- 
ge Familien al3 Kuhfutter gegeben: nad) 
Tiegenbagen 8 Fuder, Schönau 2 Ruder, 
Fiſchau 2 Ruder, Lindenau 8 Ruder und 
wurde an folgende Anstalten verteilt: die 
Kranfenhäufer in Muntau und Ohrloff, 
die Arbeitsichulen in Halbitädter Land 
wirtichaftlihe Schule, die Tieger Taub- 
ſtummenſchule, Morija und das Altenheim. 

Der Reinertrag an Roggen im Betrage 
bon 5200 Pud 20 Pfund dient zur Aus— 
führung der allgemeinen Unterſtützung. 

Schlußbemerkung. 

Aus den obigen Ausführungen können 
die geneigten Leſer in Amerika erſehen, 
welchen Verlauf das von ihnen ins Leben 
gerufene und unterhaltene Werk im let- 
ten Drittel des vorigen Jahres 1923 ge— 
nommen hat. Es iſt klar erſichtlich, daß 
unſere Arbeit hier mehr und mehr die Ge— 
ſtalt eines reinen Unterſtützungswerkes 
aufgegeben und teilweiſe ſchon den Charak— 
ter des Wiederaufbauens angenommen hat. 
Der Gang unſerer Tötigkeit entſpricht ge— 
wiß dem Sinn unſerer freundlichen Brü— 
der in der Heimat. Was hier noch zu tun 
iſt, bildet ſchon nur den. Abſchluß unſerer 
Arbeit, die waäahrſcheinlich ſpäteſtens in die 
ſem Jahre vollzogen wird. 

G. G. Hiebert. 
(Br. Hiebert tritt nächſtens die Heim— 
reife nad) Amerika an. Ed.) 


* * * * * 


Wenn böſe Zungen ſtechen, 

Mir Glimpf und Namen brechen, 

So will ich zähmen mich; 

Das Unrecht will ich dulden, 

Dem Nächſten ſeine Schulden 
Verzeihen gern und williglich. Amen. 
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Berwandte geſucht. 


* * * 


Eine Frau Agenetda Fröſe ſucht ihre 
Kerwandten. F Schweſter ihres Vaters, es 
jollen Johann Falten in Canada jein. Ihre 
Mutter iſt eine Agenetba geb. Bruds, 
Heinrich Brucks Tochter, aus Sadefopp. %o- 
hann und Jakob Brucks die Couſins der 
Mutter ſollen auch im Canadiſchen wohnen. 

Der oben genannte Vater iſt 77 Jahre 
alt, wünſcht aber mit den Kindern hinüber 
nach Amerifa zu fommen, 

Wenn von den Verwandten noch Teben, 
werden diejelben gebeten ſich der Armen 
anzunehmen. 

Auszug aus dem Briefe der Aganetha 
Fröfe, Waldheim, Sid Rußland. 

* * * 


Wer könnte uns die Adreſſe des Diet 
rich Heinrich Warkentin ſenden. Wir haben 
mehrere male geſchrieben und haben bis 
jegt feine Nachricht. Wir erhielten eine Pho 
tograpbie von ihnen in Mountain Lake, 
Minn., von H. F. Töws photographiert. 
Währſcheinlich ſind ſie von dort weiterge 
zogen. Er iſt der Coſin meines Vaters A 
ron Warfentin, gebor. an der Molotichna. 
Später zogen fie nad) Sagradomfa und von 
dort nah Schlachting, Grünfeld. Wo er 
12 Jahre Lehrer war. Pitten uns -ihre A 
dreſſe zu Ichiefen nach: Herbert, Sasf., Bor 
R,N H. Schulz fir Heinrich A. War 
fontin . 

* + * + * 
Miſſion. 
* ⸗ 
Deverafonda, Nalgonda Diſtrikt. Deccau, 
Judia. den 30. Mai 1924. 
Gin Geſpräch eines Telugn Gvangeliiten 
und eines Fiſchers. 

Dei Gelegenheit des Begrühungsfeites 
unferer lieben neuen Millionsgejchmiiter 
PR. Balzer in Deverafonda, von 2 jun 
gen Brüdern ſelbſt aufgeitellt ımd vorgetra 
gen. 

Herein kommt ein Fiſcher mit Netz und 
Korb 

Fiſcher: Was iſt doch eigentlich des Men 
ihen Leben? Schon jeit einen Monat ſuche 
id) nach Arbeit und Verdienit amd finde fei 
nen, Zoll ich meinen Yebensunterbalt jonit 
wo juchen oder warten bis die Megenzeit 
eintritt, die Teiche füllt und ich Fiſche fan 
gen kann?“ ' 

Evangeliſt: (Tritt herein mit der Bibel 
in der Hand). „Wer biit Du? Wo kommſt 
Du ber und worüber jinnit Du jo betriibt 
nad)? Dein Angeſicht ſchon jagt mir daß 
Du Dich in einer traurigen Lage befindeit.“ 

Fiſcher: „Richtig geraten. Ich bin tief 
betrübt weil die Teiche trocken find und ich 
feine andere Arbeit finde, denn ich bin ein 
Fiſcher. So bin ich hierher gekommen, um 
etwas fiir meinen Lebensunterhalt zu fin- 
den.“ \ : 
* Evangeliſt: „Ja, ich ſehe daß Deine 
Sorgen um eine irdiſche Lebensexiſtenz Dich 
in tiefe Traurigfeit verſetzt bat, aber bait 
Du auch ſchon je iiber Deiner Seele Selig- 
keit und Sicherheit nachgedacht?“ 
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Fiſcher: „O ja, ich habe mein Beſtes ver 
jucht von meiner Sündenlaſt befreit zu wer 
den ‚aber ic) fand feinen Troſt und mein 
Beltreben war vergebens. Iſt dem fein 
Weg von der Siinde befreit zu werden ?“ 

Evangeliit: „Sa, Gottlob es it ein 
Weg: Alſo Hat Gott die Welt geliebet, dat; 
Gr Seinen eingebornen Sohn gab, auf day 
alle, die an Ihn glauben, nicht verloren 
werden, jondern das ewige Leben haben.” 
Joh. 3, 16. 

Tue Buße wegen Deiner Siinden, glau 
be an den Serrn Jeſum Chriſtum und lalie 
Did) taufen, Er jtarb am Kreuze fiir Deine 
Sünden und bat den Becher des Flußes ar 
leert und ibn mit Segen fir uns gefüllt 
Gib Dich Ihm felber völlig bin. Er wird 
Dich von allen Milietaten reinigen. 

„Komm zum Heiland, er bört Dich, 
Tröſtet, warnet und ſtärkt Dich, 

Auf den Heiland verlaß Dich; 
Er errettet Dich jetzt.“ 

Fiſcher: „Wenn das wahr iſt, will ich 
ihn von heute an als meinen Herrn und 
Heiland anerkennen und annehmen.“ 

Evangeliſt: „Wenn das ſo iſt, und Du 
völlig an Jeſum glaubeſt, ſo komme mit 
mir damit Dur auch getauft werden kannſt 
und jo Jeſum öffentlich vor aller Welt als 
Demen Heiland befennen.“ 

Fiſcher: „Sa, ich komme.“ (Nun geben 
beide und treten vor die neue Miſſionsge 
ſchwiſter bin.) 

licher: „Sage mir doch, wer jind die 
je weißen Leute mit ihren freundlichen An 
geſichtern? Ich Finde Diele Leute bie und 
da. Sind dies die Engliſchen Leute die bier 
im Sabre 1600 nach Indien faınen um 
Dandel zu treiben? Ich meine die Glieder 
der Caſt Indian Company.“ 

Gvangeliit: „Nein, diefes ſind nicht Dan 
delsleute, Auch find fie nicht hergekommen, 
um bier ihren Yebensunterbalt zu verdie 
nen. Sie jind Menſchenfiſcher und wurden 
bier ber geſandt von ihrem Meiiter Nefus 
Chriſtus.“ 

Fiſcher: „Was meinſt Du damit, wenn 
Du ſagſt daß dieſe Leute Menſchenfiſcher 
ſind? Soll das bedeuten, daß der Herr Je 
ſus nicht nur auf dieſe Erde kam um zu 
retten, ſondern auch aus ſeinen Jüngern 
Menſchenfiſcher zu machen?“ 

Evangeliſt: „Ja, ja, ſo wie Du mit 
Deinem Netze Fiſche fängſt, jo fangen die 
je Millionare und ihre eingeborenen Mit 
beffer Menfchen mit ihrem Netze (Hebt die 
Bibel in die Höhe), und in der Kraft des 
Heiligen Geiites. Haſt Dur nie gebört wie 
Andreas und die andern Singer berufen 
wurden ?Oder jenen Reichsbefehl des Herrn 
Sefu: Darum gebet bin in alle Welt, und 
prediget allen VBölfern, und taufet fie im 
Namen des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geiſtes. Und lehret fie halten 
alles was ich Euch befohlen habe. Dies war 
der lette Befehl Jeſu. Darum wird jeder 
wahre Christ, der feinen Seiland Lieb bat, 
ibm von Serzen, von ganzem Herzen ge- 
borjam fein. Aus diefem Grunde Fommen 
diefe Miſſionare (Auf Geſchwiſter Balzer 
hinzeigend), dem Befehl Jeſu gehorſam, 
nad) dieſen fremden Ländern, verlaſſen ihre 


“ 
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Eltern, Geſchwiſter, Freunde, ihr Heimat: 
land, uſw. um für ihren Meiiter Menjchen 
zu fangen, trogdenm dies Land, mit dejjen 
beißen Klima und jehlechten Verhältniſſen, 
ſehr Ihadlich auf jie eimpirft.“ 

Sicher: „Haben jie denn auch einen 
Nutzen davon, oder bezahlt es jich?“ 

Evangeliit: „Sa, mein Freund, es be- - 
zahlt jich. Alle Seelen die fie und wir für 
Jeſum gewinnen, werden in unjerer Kro— 
ne als Sterne funfeln immer und emig- 
lich.“ 

Fiſcher: „Wenn das wahr iſt, werde ich 
mich ungausſprechlich frenen nicht nur ein 
Chriſt zu jein, jondern auch fir unſern 
Heiland zu arbeiten, Willſt Du jo gut jein, 
und mich zu dieſen Miſſionaren führen und 
mich näher bekannt machen? Vielleicht iwer-- 
den ſie mich zur Arbeit für Jeſus ermuti— 
gen und aufnehmen als ihren geringen 
Mithelfer, damit ich für meinen Heiland 
wirken kann?“ 

Evangeliſt: (den Fiſcher zu den Miſ— 
ſionsgeſchwiſter führend) „Hier haſt Du 
gute Gelegenheit. Dieſes ſind, die aus Lie— 
be zu unſerm Land und Volk, hergekommen 
ſind um das Evangelium auszubreiten. Ich 
werde ſie beten, Dich auf- und anzunehmen. 
Wollen nun geben lieber Bruder, und ınor 
gen wiederkommen um fie endgültig zu 
fragen, aber beute wollen wir in unſer Ge 
betsfünnmerlein geben und beten zu Gott 
bis er uns den flaren Ruf in Seinem Mein 
berge zu arbeiten gibt. Gott ſegne diefe lie 
ben Miſſionare und auch Dich) lieber Pru 
der, 

Beide geben ab. 

Aus dern Englischen überſ'eßzt. 
Johann 8. Voth 

P.S. Dies Z3wiegeſpräch würde ſich auf 
Miſſionskinderfeſten gut eignen, wenn im 
betenden Miſſionsgeiſt vorgetragen 

” — ». 


Japan. Ueber die Stellung des Chri 
tentums im japanischen Bolfsleben jchreibt 
in der „Deutjch-Japanifchen Revue” ein 
Mitglied der buddhiitiichen Nichirenſekte, 
der Sapaner Dr. Suna: „Man fanı mur 
erjtaunf jein iiber die wundervollen Fort: 
ichritte des chriitlichen Glaubens in Japan 
und muß die Meberzeugung gapinnen, dab 
unjere geichichtlihen Glaubensformen in 
feiner Weile die hriitliche Flut gehemmt 
baben, jondern im Laufe der Zeiten ſich mit 
dem Chriſtentum verquiden, und zwar in 
deſſen reiner und einfacher Form und nicht 
in jeinem anfpruchsvollen Ronventionalis- 
mus. Ferner find chriitliche Ideen und Be— 
griffe jo volkstümlich geworden, daß ich be- 
baupten fann, daß der intelleftuelle geiit- 
tige Einfluß des Chriitentums im Wolfe 
ihon tiefe Wurzeln geichlagen bat als eine 
führende joziale Macht. Das hängt meines 
Grachtens itarf mit dem Weitblick der 
chriſtlichen Propaganda in Japan zufaın- 
men: Taufende von irrenden rauen und 
Sefangenen jind befreit worden; Kranken— 
häuſer, Sonntagfchulen find entitanden, 


Menschlichkeit und Barmberzigfeit mit den 
Menſchen, bis dahin unbefannte Begriffe, 
find denen geboten, die fie fo nötig braud)- 


hen. 


Ich kann wohl das Ergebnis des 
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Chriitentums in Japan dahin zuſammen— 
faſſen: „ES iſt nicht nur auf unfern Lippen, 
ſondern in unfern Herzen.” Barmherzigkeit 
und Mitleid zuſammen mit einer höheren 
Bewertung des Lebens find jest darafteri 
ſche Merfmale des japaniſchen Lebens.“ 
Noch vor zehn Jahren ſchien nichts unwahr 
icheinlicher, als dab japanische Schulen fic) 
dem chriſtlichen Einfluß öffnen witrden; 
alle Schulen wurden eifrigit vor chriſtlichem 
Leben bewahrt. Beute nehmen die Mehrzahl 
der Schulen hriitliche Literatur an; 1400 
Negierungsichulen mit Wiſſen und Anerfen 
mung ihrer Lehrer monatliche Zeitichriften, 
wie die chriſtliche Myoyo oder „Tagitern.“ 
Der Erfolg iſt zu danfen der „Ehriftlichen 
Sitratur-Öejellihait von Japan“, die dieſe 
geitungen herausgibt, jelber druckt und oft 
verichenft. 


* * * * * 
Nachrichten ans Rußland. 
* = * 


ARA fährt, 
(von einem Rundſchauleſer.) 
(Fortſetzung.) 

„Nichts beſonderes,“ erwiderte Rempel, 
‚ich machte ihnen nur deutlich, was Die Auf 
ſchrift auf unſern -Wagon bedeute, und 
fügte hinzu, daß der Bevollmächtigte im 
Wagon ſei. Natürlich halten ſie Dich jetzt 
für den Amerikaner. Mon nannte Dieb nur 
nicht richtig, anſtatt „ARM“ „UNRA“, 
denn dies Wort tit ihnen geläufiger.“ 

Solch wichtige Berjonen zu ſein, war ja 
intereflant, doch nicht im Frachtwagon auf 
die Länge und das fühlten unſere Gefähr 
ten beſonders, denn der Wagon ſtand bis 
Abend und die Nacht hindurch, und wieder 
beleuchtete die aufgehende Sonne den em 
ſam inmitten der vielen Schienen ſtehenden 
„ARA“Wagon, der ſchöne Morgen jehien 
jedoch auf Epp micht Eindruck zu machen, 
denn die Tür aufreißend ſprang er aus 
dem Wagon, und ärgerlich brummend be 
aab er ſich nach den Stationsgebäude, das 
ziemlich entfernt war, Soeben trollte eine 
Schaar von Ztraßenjuugen, und wenn em 
Sorübergebender fie darum anhielt, jo zeig 
ten jte auf den eilenden Epp und meinten 
„Ura“ acht da. Stunde um Stunde ver 
floß. Endlich zeigte ſich Epp, doch Icheinbar, 
wie zuwor. Wenn micht was beionderes ge 
fchiet, dann jiten wir bier noch bis Mor 
gen, denn man bat mach der Ausſage des 
Stationsſcheff Feine freie Yofomotive, uns 
anf die-andere Babn zu fabren, und doch 
iſt es ja nur eine Werit. Der Stationsichert 
auch der Nlomandant waren jehr Tiebens: 
würdig, Doch es bringt uns nicht von der 
Stelle“ 

Der Tag neigte ſich und milde Abend 
luft umwehte den Wagon und bald um 
hüllte ihn die düſtere Nacht. Auf feinen 
Reisſäcken ſchlief Rempel und bei der Tür 
auf inem Milchkaſten hockte Epp und ſchaute 
mit verdrießlicher Miene durch die Tür 
ſpalte. Der Schlaf wollte ſich bei ihm nicht 
einſtellen. Am Tage war er noch etliche Ma— 
le beim Stationsſcheff geweſen, hatte gebe— 
ten und gedroht, doch alles war vergebens 
geweſen, denn niemand ſchien ſo konnte den 
„Ara“ Wagon weiterbefördern. 
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Doch auch dieſe Nacht verging und der 
grauende Morgen brachte endlich Hoffnung, 
denn der einſame, Wagen erhielt einen 
Stoß und damit hörten die Inſaſſen auch 
ſchon das betannte Schirfen nebenan, ein 
kurzer jchriller Pfiff und damit kam der 
Wagon ins Rollen. Gähnend fragte Rem 
pel, den der Ruck aufgeweckt: „Menſch Tab 
ven wir noch, Sch ab im Traume ſchon in 
der amerifanischen Küche.“ „Wäre nicht 
ſchlimm, wenn ich nur jo Ichlafen könnte, 
wie Du,“ eniviederte Epp und ſchaute ver 
drießlich auf den menſchenleeren Berron des 
Babnbofs, wo ſie eben augekommen und 
von wo ſie eine andere Bahnlienie zu be 
men hatten. Die Lokomotive, frob ihre 
kurze Aufgabe erledigt zu haben, rief ein 
munteres Wiederjehen und dampfte zuriuf. 
Lange ſaß Epp an der Titr und wartete 
vergebens auf einen Beamten, der fich 1b 
rer annehme. Endlich nährte ſich ein Bahn 
arbeiter. Dem Wagon, und ſchmunzelnd 
beim Anblick der vielen Pruduktenſäcke fraa 
te er, was man da wohl fahre und fiir wen 
Das ſei. Mergerlich rief Epp: „Holz fahren 
wir, und für die Sottentotten in Auſtrali 
en.“ Dieſes hatte Er» jo laut geſchrieen, 
daß es wohl im Stationsgebände gehört 
worden war, denn ein Fenſter öffnete ſich 
und die rote Mitte des Stationsſcheffs zeig 
te jich aus demſelben und blickte verwundert 
auf den einiamen Wagon Doch Ieheinbar 
war das Intereſſe nicht gro); geweien, denn 
er klappte das Fenſter ſogleich zu und nichts 
regte jich auf dem Berron des Bahnhofs. 
Roc eine Weile wartend, ding Epp zornia 
ins Stationsgebande und die Unterredung 
Dort war dochwohl berzlich, denn Tie dauer 
te unendlich lang, bis auch Rempels Ge 
duld endigte. Bon feinen Reisſäcken auf 
jpringend, war er nit einem Sab zur Titr 
Draußen, batte Diele verichloflen und mit ſei 
nen großen Stiefeln wuchtig auf Die Stein 
liefen ſtampfend, lief er mebr als er ging 
ins Stationsgebäude. Und bald vernabm 
man ſchon Die dröhnende Baßſtimme Rem 
vels, und daß er mit Eindruck ſprach, war 
auch draußen zu merfen, denn wie mild 
ſtürmte aus der Tür des Stationsicheits 
Vieblingsbumd, der durch das Schreien 
Rempels verwildert war. Gleich darauf 
wurde die Tür aufgerilfen und Epp u. Rem 
vel traten triumpbierend beraus.„Zo, das 
hätten wir ausgefochten, doch da kommt ja 
icbon die Lokomotive aus &., die uns mit 
nebmen soll, u. in großen Sprüngen jeßte 
Epp itbgr die Schienen. Im Nu war die Lo 
fomötive da, und nicht lange, jo war der 
Wagon angefoppelt. 

(Schluß folgt.) 
. I s 
New Yorf, den 29. Juni 1924. 
Werte Rundſchau! 

Geſtern anı 28. Juni erbielten wir ei 
nen Brief unſers Stieffohnes Nafob Krau 
je aus Snadenfeld, Sid Rußland, den ich 
Durch die Rundſchau veröffentlichen möchte, 
da er verfchtederes wichtige und auch trau 
rige entbält, was manchen Leſer von bit- 
ben und drüben intereilieren ditrfte. 

Er enthält zuerit für nich, dem Stirf 
vater meiner Rinder Kornelius und Jakob 
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Krauje mit Familien, wohnhaft in Snaden. 
feld, Sid NRuhland, eine Beſtätigung er. 
haltener Dokumente, die ich für jie init, 
Staaten ausfertigen lieh. Beides zur 2. 
guidierung meiner dort noch erhaltenen 
zwei Höfe mit Gebäuden mit je 6 Ader 
Yand. „Mai 30.1924 Mit unjerm Fortkom: 
nen ſieht es eigentlich jo dunkel wie einmal, 
Ich ſchrieb jchon im legten Brief, Sie möch— 
ten dort vielleicht einen weichherzigen N. 
merifaner auffifchen, der uns Neijegeld 
vorſtrecken könnte. Es mag ja fein, dal wir 
jest irgend welche Kombination mit den 
Wirtichaften machen fönnen, aber auch dazu 
it gegemmärtig jchlechte Ausficht. Das A— 
nterifafteber it jeßt größer als jemals. Die 
Emigranten laut Liſten, werden jest zum 
Abſchub Fertig gemacht. Die artzliche Kom— 
million der C. P. NR. iit heute schon in 
Halbſtadt angekommen und es Werden 
ſchon Ausrufe veranſtaltet, daß es großar— 
tig ausſieht. Denn ſicher kann man ſich 
Doch erſt dann ſein, wenn man die Kom: 
miſſion paſſiert iſt und brakiert oder ange— 
nommen worden iſt, Faſt die ganze Bevöl 
kehrung geht ſeit ein paar Wochen mit ver— 
weinten (gebeizten) Augen herum, denn 
auf geſunde, trachomafreie Mugen wird das 
meiſte Gewicht gelegt. 

Im Halbſtädter Rayon ſind heute und 
morgen jo an 120—150 Ausrufe. Man 
ichleppt die Sachen und Vieh auf den Bla 
zuſammen und dann wird gebänumert, 
Zpottbillig it ſelbſtverſtändlich alles. Fir 
tolche, die bier bleiben wollen und Geld 
Daben, ein rieſiger Vorteil. 

Wie Schon früher von uns berichtit wur 
de, möchten wir vorläufig nad) Merico ge- 
ben und alles andere dann ſpäter beſtim— 
nen. Dortbin haben wir am meiſten Schan- 
zen zu fonmmen, Vielleicht it es uns durch 
Die Vermittlung von Deren Ernit Söldner 
1. Herrn Ar. Rempel Sen. möglich hinzu— 
kommen. Wir ſehen eben Feine Möglichkeit 
anderswobin zu kommen. 

Ganze Dörfer melden sich jett zum 
Fortfahren. Sibirien, Uta, Samara, Kau— 
kaſus und Krim, von überall laufen Mel— 
dungen ein. Das Mennonitentum als Volk 
hier, wird jetzt doch wohl in die Brüche ge— 
hen. Wenn man von drüben nur hilfsbe— 
reiter wäre und ihren ſchiffbrüchigen Brü— 
dern hier helfen wollte. 

Zudem iſt man hier ſeit letzter Woche 
ſehr niedergeſchlagen wegen der anhalten— 
den Hitze, die das ſtolze Getreide verbrennt 
und jegliche Hoffnungen auf einen Ertrag 
wegnimmt. Alles iſt noch) nicht verloren, — 
aber jehr viel. Sollte der himmliſche Vater 
wieder eine derartige Strafe über unſer 
Rolf verhängen ?Geitern war Simmtelfabrt. 
In ganz Rußland batte die Kommission in 
firdhlicher Angelegenbeit, einen Buß- und 
Bettag beitmmmt. Und jo lange wir alleſamt 
wicht unfere Schulden befennen, wird Gott 
die ſtrafende Hand von uns auch nicht fort: 
nehmen. Möge Er uns gnädig fein! Ihm 
wollen wir auch unfer Auswanderungs— 
ichieflal anvertrauen und Er wird dam 
ſchon den richtigen Weg ebnen umd finden. 

P. S. Pfingſtſonntag, 8. Juni. Zeider 
hat es bis heute noch immer nicht geregnet 
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und immer mehr Hoffnungen gehen dahin. 
E ſieht auf den Felde ſchon ſehr traurig. 
Waunchntal kommt uns ſchon in den Sinn, 
ob Bott uns damit jagen wollte: — beeilt 
end) wegzukommen von hier! Wenn es nur 
an umjerm Wollen läge? — Soweit der 
Brief. ‚ 

Kir wohnten hier in New York jeit dem 
90. Mai diejes Jahres. Die Leute jind uns 
alle iremd. Es tit für uns unmöglich Leu 
te zu intereffieren für unfere Rinder in 
Rußland. Ich jelber muß hart arbeiten, um 
meine Reiſekoſten an meine Wobhltäter ab 
zubezablen. 

Berichte noch, daß ich die Rundſchau 
wöchentlich erhalte. Beiten Dank. 

Mit brüderlichem Gruß an alle meine 
Refannten und Verwandten und jonitigen 
Rundſchauleſer. Ihr 

H. D. Dirks 
162 Eaſt Yth Street New Nork City. 


Aus Deutſchlaud. 
— ” * 


Manheim, Deutſchlaud, den 10. Apr. 1924 

Beute in aller Eile nur ein paar Zei 
fen. Endlich einmal jcheint es Wirklichkeit 
zu werden. In den nächiten 10—14 Iagen 
gedenken wir iiber Riga nad) Rußland zu 
iabren. Warten nur noch auf Reijeunter 
tigung von meinm Bruder aus Smolensf. 

Mir und meiner Jamilie geht es noch 
Sott jei Danf, gut. Sch jelbit mußte vor 
etlihen Wochen 5 Wochen long wegen Ma 
genleiden das Bett bitten, jett aber wieder 
geſund. Daß wir eine Fleine Tochter haben, 
glaube ich Ihnen ſchon geichrieben zu ba 
ben. Mit den herzlichiten Grüſſen an Ihre 
Familienangebörigen 

Safob und Ndele Rempel. 
* * + * * 

Waſa, Finnland, den 9. Mai 1924. 

Die einzige Verbindung zwiſchen Ihnen 
und mir iſt die, daß wir Nachfolger Chriſti 
ſind und ſomit Brüder im Geiſte. — Ich 
befinde mich in der traurigen Lage, daß ich 
meine Arbeitskraft längſt nicht voll ausnüt 
zen kann, infolge der ungeheuren Ueberfül 
lung aller Berufe, und beſonders der meini 
gen als Ingenieur. Daher enſchloß ich mich, 
nad) reitliher Prüfung vor Gott und meine 
Kräfte, den Plan ausführen zu können, 
nad) Kanada zu reilen. Dort will ich als 
Techniker oder zuerit al$ Arbeiter mir ein 
heiieres Auskommen ſchaffen.-Ich bat 
meinen Schwager — Dans Klaſſen, daß er 
mit Nat zur Seite iteben möchte. Er gab 
mir Ihre Adreſſe. — Meine Bitte iſt mu: 
dab Tie das Vertrauen zu mir haben möch 
ten, das nötig fit, mir einen Fahrſchein 
Göteborg — Salifar jett jenden, und nach 
wenige Wochen meines Aufenthaltes in Ca 
nada von mir den Fabrichein, es jein $120 
zuriick zu erbalten. 

Sa, es iſt viel Vertrauen nötig, aber 
ich bitte Sie berzlid darum, weil es für 
mich alles bedeutet. Ich werde nach Canada 
kommen, um tüchtig zu arbeiten, in Fabrik 
oder Landwirtſchaft, in beiden bin ich wohl 
erfahren. Während meiner Studienzeit und 
auch ſpäter, verkehrte Th piel in Mennoni- 
tiſchen Kreiſen. Jakob Dyd, von dejien 





Mennonitiſche Ruundſchau 


Martyrertod in Rußland Sie ſicher wiſſen, 
war mein vertrauter Freund. Bitte reichen 
Sie mir Ihre Band zu helfen, wie jo viele 
abe ic) Durch den Krieg alles verloren und 
muß neu beginnen. Gott bat mich zwar 
eine harte Prüfung hindurch gehen lajlen, 
aber zu Schanden bin ich nie geworden, 
denn in enticheidenden Augenblicen fühlte 
ich ſtets, daß aud) mein Schiefjal nicht von 
äußeren Umjtänden, jondern ganz von Ihm 
geleitet wird. Xob und Dank jei Ihm da 
fiir. Sch weiß, auch, day Er Ihr Herz gü 
tig und vertrauenspoll ſtimmen wird, und 
glauben Sie, mir, Sch nehme Ihre Hilfe 
als eine Gebetserhörung und fühle mich 
als Schuldner Wottes, und vor Ihm will 
ich nicht wortbrüchig oder nachläßig ſein. 

Um Chriſti Liebe willen, ſchenken Sie 
mir das Vertrauen, denn Zie werden, id) 
weiß es, Die Freude baben, fir immer ein 
dDanfbares Herz gewonnen zu haben, danf 
bar dafiir, dab; Zie es aus Not und Fin 
tternis zu neuem Mut umd Licht gebracht 
baben. (Ber fann und will belfen? Ed.) 

Ich muß noch erwähnen, dal ich Flie 
ßend engliſch und franzöſiſch auch ſchwediſch 
ſpreche, daß mir alſo Feine Sprachhindernif 
ſe im Wege ſind. 

Hier geitalten ſich die Verhältniſſe in 
mer troſtloſer, jo daß es fiir mich nur den 
Weg gibt in Amerika durch barte aber ehr 
liche Arbeit nıeinen Yebensunterbalt zu ver 
dienen, Sb muß jagen, dal; ich meine Soft 
mung ganz auf Sie geſetzt babe, weil ich ge 
rade nit mennonitiſchen Brüdern meine 
ſchönſten und Fruchtbringenditen Zeiten ber 
bract babe. 

Wie gelagt, ich will bart und ausdau 
ernd arbeiten und es wird mir nicht ſchwer 
jein, nad) verhältnismäßig furzer Zeit mei 
ne Schuld zu bezablen. Sch bitte Sie, glau 
ben Sie, nur die Außerite Nohvendigfeit 
und die Gewißheit da Kanada der richti 
ae lat fiir mich iſt, veranlafien mich, mei 
nen Bruder im Slauben, um Hilfe zu bit 
ten. Aber es gebt wirflich nicht anders. 

Ga liegt ja mın in der Natur der Sa 
che, dat; beite Dilfe ſchnelle Hilfe bat und 
ich werde Ihnen befonders danken, wenn ich 
noch im Sommer die Reife antreten fann. 
Bitte jeien Sie mir micht böſe, dab; ich 
Ihre Zeit in Anfpruch nehme, aber mein 
Dafein hängt ja ichliehlich davon ab und 
als junger Mann iit es für mich unmöglich, 
daß ich nich wie jo viele in derjelben Lage 
wie ich, apatiich der Verzweiflung bingeben 
jollte. Im Gegenteil ich bin gewiß, dab ich 


in Canada noch meine Mufgabe in der 
Reichsgottesarbeit babe. 
Mit freundlichem brudergruß Ihr 
Verner Raſt. 


Naja — Brando, Finnland, Waſa — Bo— 
mullsmannfaftur A.R. eleftr. avdl. 
® *“ * * . 

Die Liebe bört nicht auf. —Zo viel bört 
auf: 
Manch trautes Glück, das tief ein Herz em- 
pfunden, r 
So manche lichte, itille Feierſtunde: 
Doc; trägt's mein Herz mit Nubelflang bin- 
auf: 
Die Liebe hört nicht auf, 


Die Berghütte. 
(Fortſetzung) 
Das Leben im Glauben. 

Unjere Freunde famen geijtig erfriicht 
von dem Wottesdienit nad) Hauſe und be- 
gannen ihre Arbeit von neuem, aber jie jü- 
ten nicht wieder Korn in der Lichtung. Ach 
ja, die Yichtung mit den ungeheuren Fels— 
bloe mitten drin schien zu jagen: „Ihr 
fönnt wohl die Tannen abbauen und fie bis 
zum Grunde niederbrennen, aber was fangt 
ihr mit mir an?“ 

Zie konnten wirklich nichts dagegen ına 
ben, Sie mußten juchen, eine neue, etwas 
höher gelegene Lichtung zu bekommen, die 
nicht bei jeden Steigen des Fluſſes über 
ſchwemmt werden konnte. Sie gaben ji 
denn auch nit regen Gifer an die neue Lich: 
tung und errichteten von den dort gefällten 
Bäumen emen Schuppen, deſſen Mände 
ſorgſam anfgerichtet und mit MooS ver: 
topit wurden, damit er ibnen als Norrats 
baus dienen könne. 

Wozu braucben ſie denn ein Vorrats— 
haus? Kaleb Pilcher wiirde den, der ibn 
alſo gefragt bätte, verwundert angeſchaut 
haben. Er wandelte wieder im Glauben. 
Wargen nicht der Willardberg und die Wäl- 
der dabinter ſolche Schäße, die im jene 
Sand Fallen mmiteh, wenn er erit wieder 
mit anbaltendem Eifer jich jeiner eigent 
lichen Befchäftigung bingeben konnte? Ge 
räuchertes Fleiſch und gedörte Fiſche, Pelze 
und Häute in Menge jollten in furzer Zeit 
von all den Sparren berunterhängen; jo 
gar gedörrte Wurzeln und Beeren jollten 
dort für den Winter aufgehängt werden. 

Aber es wartete nocd eine große Prü 
fung auf Kaleb Bilder. Er wurde auf eine 
Art geprüft, an die er noch nicht gedacht 
hatte. Eines Tages, als er einige Meilen 
von Hauſe entfernt war, zurquetichte er 
jid) das Knie. Er lief an dem Saume eines 
Berges entlang in der Verfolgung eines 
Wildes, das er gerade in Sicht hatte, als 
er ansglitt und im allen gerade gegen die 
ſcharfe Kante eines Sranitfeljens jchlug. 

Er ſtand augenblicklich wieder auf jei 
nen Füßen und wollte deu Felſen binanf- 
Hteigen, an dem er bingefallen war, als er 
merfte, da er nicht weitergeben fonnte. 
Mit dem Wild war es vorbei fiir den A— 
bend. Er fonnte nichts weiter machen, als 
ji) den Berg bintab und durch den finſtern 
Wald nad) Hauſe zu ichleppen, 

Die Quetichung, jo gering er fie auch 
anschlug, hielt ihn jedoch viele Tage als 
Sefangenen im Hauſe feit. Jeden Morgen, 
wenn er aufivachte, jtand er von Bette auf, 
teit entichloflen, in den Wald zu gehen, aber 
nach nur wenigen Schritten wuroe e? "+ 
flar, dab er das nicht tun dürfe, wenn er 
nicht das Bein oder gar das Leben aufs 
Spiel jeßen wolle. 

„Halt dich till und laß dir die Quet— 
ihung beilen!“ jagte Ruth. „Nube wird 
jie am eriten heilen. Wir haben ja Fleiſch 
und Fiſche genug, und wenn das aufgeben 
jolfte, jo find die Wurzeln im Erdboden 
no genug und übergenug. Sei geduldig; 
ich babe ſchon ſchlimmere Wunden gefehen.“ 
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Tas Geduldigjein war aber das Schwer: 
ite, was von Kaleb verlangt werden fonn 
te. Er lief; ji) indes ruhig von jeiner Frau 
die Kräuterpflaiter auflegen und fonnte jid) 
oft felbit über jeine Heiterkeit vermMndern. 

Eines Tages jagte er zu Ruth: „Das 
veritehe ich nicht. Bin ich wirflich jo faul, 
daß ich mich micht mehr bewegen kann? 
Oder tit mir meine Familie jo gleichgültig, 
dab ich gar nicht darnach frage, was aus 
ihr wird?“ 

„Du warteit mır unſeres Gottes rechte 
Zeit ab,“ ſagte Ruth, „die wird ja micht 
ausbleiben.“ 

Er ichwieg einen Augenblick, endlich 
ſagte er: „Ich hoffe, dab du recht Halt; ich 
habe wenigitens verjucht, im Glauben zu 
leben.“ 

Das war die Wahrheit, aber troß alle 
dem wurde Staleb «8 doch zulest leid mit 
den gelalzenen Fiichen und dem Hausarreſt 
Eines Tages ſagte er zu ſich jelbit: „Altes 
Bein, wenn du nocd irgend etwas Wert 
bit, mußt du es morgen beweiſen: ich kann 
dies nicht länger aushalten.” Und dieſem 
Wort und Vornebmen getreu, unterſuchte 
Kaleb am andern Morgen, als er allein in 
der Hütte war, jeine Flinte, nahm Pulver 
und Schrot mit und ging aus dem Hauſe. 
Er wußte, daß feine Frau draußen an einer 
nötigen Arbeit war, und batte ſich wohl 
gedacht, wie verwundert ſie ihn anſchauen 
werde, wenn er herausgebinft käme. Darımı 
ergriff er das Wort zuerit und jagte: „Ich 
gehe nicht weit; ich will nur ſehen, was 
meine Fallen machen. Die Burschen jollen 
nicht meinen, ich ſpiele Faliches Spiel mit 
ihnen. Sie follen Neiperft vor dein Bären 
fanger bekommen. Ich bleibe nicht lange 
aus.” 

Ruth dachte daran, wie traurig und ſtill 
er geitern vor dem Feuer gejellen und über 
jein Mißgeſchick gebrütet babe, und als fie 
jeßt jab, wozu er ich entichloifen habe, ant 
wortete jie nur: „Naleb, nimm dich in Acht. 
Es iſt dein Bern. Wenn dir irgend etwas 
widerfährt, jo iſt das für uns alle jehr 
ſchlimm.“ 

Sie dachte, er werde ſchon ſelbſt ſehen, 
wie ſchwach ſeine Kraft ſei, wenn er erſt 
anfange zu klettern, und es ſei beſſer, er 
erprobte es jelbit, Uebrigens hatte fie et 
was beichlojjen, was jie jeßt unverzüglid) 
auszuführen gedadte. 

Sobald er fort war, rief ſie Abel zu 
ſich und jagte ihm: „Du musst mit Yufas 
zu Nachbar Wilder gehen; meinſt du wohl, 
daß ihr den Weg finden werdet?“ 

Abel verficherte, dab er ibn wiſſe. 

„Ihr müßt zu ihm geben und von Ba 
ters nie erzählen. Vielleicht hat er irgend 
eine gute Salbe oder kennt irgen) eine Wur 
zel oder ein Kraut. Nehmt auc den Mehl 
ſack mit, er bat vielleicht Mehl übrig. Wenn 
.er euch etwas mitgibt, dann joll er auch 
dafür Bezahlung haben, wenn ich am Le— 
ben bleibe, und wenn ich vorber ſterbe, 


Jungen; dann werdet ihr für die Bezab- 
lung jorgen.“ 

„Wenn ihr jebt, dab ihr vor Dunfel 
werden nicht nach Hauſe kommen könnt, 
dann verfucht es nur gar nicht, Jungen,“ 


Mennonitifche Rundſchan 


iagte fie. „Von der Dämmerung an will 
ich euch nicht mehr erivarten.” 

Die Nacht fan, und weder der Vater 
fehrte heim, noch feine Söhne. Kalebs Aus— 
bleiben beünruhigte Ruth Pilcher. Sie ging 
daher mit dem blechernen Sorn und blies 
ihren Gatten zu auf allen Wegen, die fie 
fannte, aber nirgends erhielt jie eine Ant 
wort. 

Es wurde dunkel in der Schlucht. Es 
wurde dunkel auf den Bergen. Wenn jie 
ihren Weg nicht mebr erfennen fonnte, was 
war dann noch fir fie zu machen? Sie jab 
anf zum Himmel und den Sternen. Als 
Sanna und Hänschen jchliefen und fie To 
verlaſſen und einſam Wache bielt, da jandte 
der milde, ruhige Schein der Sterne Trost 
in ihre Seele. Sie wiederholte die Pſalm 
worte: „Wenn ich in Angit bin, jo boffe 
ih auf Dich. Habe deine Luſt am Serrn. 
(Fr wird dir geben, was dein Herz wünſcht. 
Befiehl dem Serrn deine Wege und boffe 
auf Ihn. Er wirds wohlmachen, Set till 
dem Seren und warte auf Ibn. Sch bin 
juna geweſen und alt geworden und babe 
noch nie geſehen den Gerechten verlaffen 
oder feine Kinder nach Brot achen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Anzeige. 


(Fin ryſtal Zoint 
Fountain Pen: Frei. 


Der Ervyital point fountain pen iſt eine 
Feder, und ſchreibt glatt unter allen Ber 
baltnilien auf irgend ein WBapier, Holz, 
Zeug, dp. Iſt bejonders geeignet für 
ichwere Sande. Er fraßt nicht und iſt rein 
ich und dauerhaft. Sit Selbitfitller, und 
Zufriedenheit garantiert. Diele Jeder iſt 
importiert von Japan. 

Diefe Hountain Ben geben wir für 
kurze Zeit Frei mit jeder Beitellung Pu— 
rene. Diejes iſt das wunderbarite, beſte 
und einfachite Mittel Fliegen, Wangen, 
Ameilen, Motten, Mücken, Hühnerläuſe, 
ohne Anfeftenpulver,itinfender Stoff, Kleb 
papier, Gift u.f.w. maſſenweiſe und leicht 


zu vdertilgen. Iſt ſehr wertvoll fiir Hüh⸗ 


nerzüchter, Milhwirtichaft und für jedes 
Seim. Sollte in feinem Heim oder Farm 
fehlen. Breis $2. per Flaſche (genug um ein 
Sallon anzumachen.) Poſtmark 106. Schickt 
uns $2,10 für die Burene dann jchiefen wir 
den Fountain Ben mit. 

Diejes Premium Offert ericheint nur 
einmal in dieſem Blatt, Ein jeder, der das 
Premium haben will, jollte gleich beitellen. 
Sonit koſtet Purene allein $2 für die Fla— 
ſche. > 
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Khenmatisug. 
Ein merhwirdiges 


Hansınittel hergeitellt 


von einen der es Intte, 


sm Jahre 1893 hatte ich einen Anfall 


von Muſkel- und inflammatoriſchen Rheu— 


matismns. Ueber drei Jahre litt ic wie 


nne Die es veritchen, die den Nhenmatismus 
jelbit haben. Ich verſuchte Mittel über Mit: 
tel; aber die Yindernng war nur zeitweilig, 
Schließlich Fand ic ein Mittel, das mic 
vollig knriert hat; es find Feine Anfälle 
mehr aefommen. Ich habe dieſes Mittel 
and andern negchen, die am Yihenmatis- 
mns jehr litten, jogar bettlägeric waren, 
einige von ihnen jchon 70 bis SO Jahre alt, 
Tas Reſultat war immer dasielbe wie bei 
mir, 

Ich möchte, daß jeder rhenmatiich Lei- 
dende dieſes merkwürdige »Dansmittel” 
wegen jeiner merwürdigen Heilkraft ver: 
Inchen würde. Sendet mir feinen Gent, nur 
enren Namen nnd die Adreſſe und ich ſchicke 
end das Mittel frei zum Verſuch. Nachdem 
ihr es gebrandt habt nnd es ſich als das 
längit erwünſchte Mittel erwieſen hat, end 
von enrem Rhenmatismus zu befreien, 
dann jendet mir den Koſtpreis, einen Dol- 
lar: aber verjteht mid; recht: ich will euer 
Held nicht, es jei denn, ihr ſeid nanz und 
nar zufrieden cs zu jenden. Iſt's nicht billig 
jo? Warnm noch länger leidn, wenn Hilfe 
frei angeboten wird? Verſchicbt cs mich! 


Schreibt noch heute! 


Marf 9. Jackſon 
No, 126 K Duriton Bldg. 
Syranınse, WI. 


Serrn Jackſon it zu vertrauen. Obige 
Ausſage iſt wahr. 





u ar a, Se I, 











1924, 


„Br. Jacob P. Siemens von Bullman, 
Waſhington, iit neulid von der Spofane 
International Railway als General Immi— 
gration Agent ernannt worden. Seine ADd- 
reife und Office iſt jegt 1006 Old Natio- 
nal Bank Building, Spofane, Wafhington. 
Er jagt, daß er diejes angenommen hat 
um dadurch beſſer im Stande zu fein une- 
ron Mennoniten billigere Preiſe für Land 
zu erlangen und in der Siedlungsange 
fegenheit behilflich zu ſein.“ 


Gine ihönere Welt. Frau Augujta Sie 
wert von Bay Port, Mid)., jchreibt: „Sch 
habe Forni's Alpenfräuter regelmäßig ge- 
braucht. Seine Wirkung war wunderbar. 
Die Welt iſt mir ſchöner geworden ; ich fühle 
mich glücklicher und freier, als ob id) drei- 
sig Jahre jünger wäre.” Tas iſt das Ge 
fühl welches völlige Gejundbeit verleiht und 
zu erlangen, denn es baut das Syſtem auf 
und itellt die Geſundheit wieder her. Es tit 
feine Apothefermedizin. Näheres erteilt 
Dr. Peter Fahney u. Sons Co., 2501 Wa- 
ſhington Blvd., Chicago, U. 


Landſucher, Achtung! 
Bitte. 


An der Spofane International Eijen- 
bahn, welches ein Zweig der C. P. R. 
(Canadian Bacific) it, ungefähr 45 Mei- 
len nordoit von Spofane, Wajhington, hat 
die Humbird Lumber Company zu Sand- 
Point, Idaho ſehr gutes ebenes Yan. Die 
Kompany iſt eine der Weyerhäufer, der 
größten SHolzindujtrien in Amerika. Das 
Zandgebiet erjtrect fi etwa 10 Meilen 
oſtwärts von der Waſhington Grenze und 
der neuen Mennoniten Kolonie bis durd) 
ein Tal, welches 4 Meilen breit und 20 
Meilen lang it. Hierauf it bedeutend 
Holzwuchs fir Bau, Brennholz, Yenzpfo- 
sten und Eijenbahnichiwellen. Das Land iſt 
in Bonner County, Idaho welches einen 
Durchſchnittsregenfall von 29 Zoll hat, 

Wir haben Herrn Jacob B. Siemens 
bon Bullman, Waihington der viele Land: 
tie in Waſhington und Idaho bereiit 
und bejehen bat, diejes Land gezeigt. Er 
war itberzeugt, dab das Humbird Lumber 
Go. Land das beite und geeignetite jei was 
er gejehen hatte für eine größere Menno- 
niten Kolonie. Wir haben ihm folgende 
Zugeitändnilje gemacht: 

I. Den Preis deg Landes, das von $10. 
bis $20. war, zu $5. bis $15. zu reduzie— 
ren. (Gejchäßt je nach dem Mafje der nod) 
darauf befindlihen größeren Bäume). 
2. Die Termine jo günitig, dab jeder auf- 
richtige und fleißige und fparfamme Mann 
es faufen fann. 3. Mennoniten haben den 
Vorzug diefes Land zu faufen, weil fie gu- 
te Landwirte jind und ohne Zweifel bald 
eine große Kolonie bilden werden. 4. Neue 
Anfiedfer werden Vorzug haben in den Log— 
aing Camps und Mühlen zu arbeiten. 





5. Da die „Zogging Camps“ jetzt auf die- 
jer Landſtrecke Arbeiter und einige von den 
Camps fchon geleert worden find, werden 
wir die Gebäude für Wohnungen für neue - 
Anſiedler abitehen, 6. Die Geſellſchaft wird 
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neue Anſiedler mit Rat und Tat behilflich 
ſein den Anfang ſo leicht wie möglich zu 
machen und den beſten Markt für ihr Holz 
und Produkte finden zu helfen. 7. Die 
Spofane International Eiſenbahn welche 
durch dies Land läuft, iſt ſehr entgegen— 
lommend und wird fun was ſie kann, Die 
Anſiedlung zu fördern und billig Paſſagier 
und Frachtpreiſe zu geben. Man ſchreibe 
an E. L. Cartle, Traffie Manager, S. J. 
R. Spokane, Waſh. 

Sand Point, Idaho bat drei Eiſenbah 
nen, die Spofane International die Nort 
bern Racific und die Great Northern. 
Ale Bahnen im Djten verfaufen billige 
Rundfahrt Tiefets für Homeſeekers Excur 
jions an jeden eriten und dritten Dien 
tag im Monat big November, gut auf 21 
Tage, der Preis iſt die Hälfte plus $2.00 
fiir die Rundfahrt. Die Touriſt Exeur 
ſions Tidet3 find jeden Tag zu Faufen, 
giltig bi8 Dezember, foiten etwa drei bier 
tel vom vollen Breis für die Nundfahrt. 
Man frage nad) bei Eurem Depot Agenten 
und verlange das Ticket über Sand Boint, 
Idaho. Dort jteige man ab und die Gejell 
Ichaft wird zu jeder Seit bereit fein, jeden 
frei über's Land fahren, auch die Staats 
Verſuchungsfarm dasielbe zu befuchen. 

lleber gemilchte Farmerei u. wie die be 
ten Erfolge zu erzielen find, wie in Milch 
wirtichaft,Sühnerzucht ufw.jorwie un Land 
farten, ſchreibe man gefälligit gleich an 
T, L. Greer Manager Land Department, 
Humbird Lumber Co., Sand Point, Jdaho, 

Beitätigung. 

Auf Erſuchen, des Herrn T. 2. Greer 
Manager von dem Land Department der 
Sumbird Zumber Eo., Sand Point, Sdabo, 
will ich gerne jchriftlich beitätigen was id) 
ihm mündlich ohne fein Erfuchen mitteilte, 
namlich, daß das Land, was er mir zeigte, 
judmweitlid von Sand Roint durc das Tal 
und bis an der Neuen Mennoniten Anfied- 
fung in®afbington, bei weiten beſſer ge- 
eignet jei fiir gemifchte Farmerei und für 
eine größere Ansiedlung als was ich in 
meinen ausgedehnten Reifen nad Land ım 
Waſhington und Idaho noch gefunden bat 
te, eritens weil mehr Zand in einem Llä— 
chenraum ſei, zweitens weil es mehr eben 
iit, dann mehr Regenfall bat und was noch 
mebr, daß diejes eine fehr große Geſell— 
ichaft iit, die da Fonnte und fich bereit er- 
Härte Begünitigungen den Mennoniten zu 
gewähren, welche nicht bei anderen zu er- 
langen war, 

Meiner Anficht nach follte man die Ge— 
legenheit jetzt ausnützen und fich ein Stück 
Land Sichern wie e3 kaum nod zu finden ilt. 

% 8. Siemens. 
1006 Old National Banf Blda., 
Spofane, Waſhington. 


Sant telegraphiiher Nachricht der 6. 
P. R. iſt der erite Answandererzug am 23. 
Juni in Rußland abgefahren; er wird in 
Liban am 3. Inli und in Antwerpen am 
9. Juli erwartet. 

Die Rundihan - Office hat aus Re— 
ihisa die Kabel - Nachricht, daß die Grup- 
ve auf dem Wege ift, und am 3. von Li- 
bau abfährt. 








großes Format. 





Zimmer und Tijch! 


Habe von P. D, Penners das Geſchäft 
gefauft und erſuche Jederman, der NRup- 
ländern die Erijtenz gönnt, uns zu befu- 
chen. Für gute Aufnahme und Verpflegung 
wird bejtens gejorgt. Xogie - 50c. mit Ber- 
plegung - $1.25. J. 3. Hildebrand, 

40 Lily St, Winnipeg, Man,, 
Telephone A. 6748. 





dom Bıidertifjd. 


Märtyrer Spiegel. — 
Nene Auflage des wohlbefannten gro- 


ben Werfs von Thielman 3. van Braght. 


vom eriten bis jiebzehnten Jahrhundert 
nebjt der Geſchichte der chriftlihen Taufe 
bon der Apoſtel Zeit. Nächit der Bibel ge- 
bübrt diefem Buch der Ehrenplat in men: 
nonitiichen Säufern. Ueber 1000 Seiten, 


Lederband 55.00 
Leinwand 4,50 


Konkordanz zum Märtyrer - Spiegel. 
Eine Zufammenitellung der wichtigiten In— 
haltspunfte des Märtyrer - Spiegel, Wert- 
voll zum Studium diefes Buches. Braud)- 
bar fir die jüngite Ausgabe ſowohl als 
für die Ausgabe von 1870, 

Preis 

Nührende Begebenheiten und merk— 
Wwürdige Gebetserhörungen. Eine Samm— 
lung von Gebetserhörungen. Preis herab- 
gejett ‚35 

Twisk, P.J. Das Friedensreich Chrifti, 


‚10 


oder Auslegung des 20. Kapitels der Of— 


fenbarung Johannes. 16 Seiten .06 
Ber Dußend .60 
Tows, 9. %. „Jeſus kommt wieder.” 


Eine bibliiche Daritellung des zweiten Kom— 
mens Chrilti in Flarer, einfacher Weife, 
zur Erbauung und Belehrung der Kinder 
Sottes in diefer bewegten Zeit. Höchſt er- 
baulih und anfpornend für das riftlich 
Leben. Preis .25 

Wandelnde Seele, von Johann Philipp 
Schabalie. Umfaßt die Gefchichte der Welt, 
und namentlich des Volkes Iſrael und der 
chriltlihen Gemeinde bis nad) der Zerſtö— 
rung Nerufalems im Jahre 60 n. Ehr. Ein 
fehr interefjantes und nützliches Buch, be- 
fonders für junge Leute, Vierzente Auf— 
lage. 435 Seiten. Leinwand - Einband. 

Preis $1.00 

Des Landmanns Gartenbud). 

Nm Verlage der Ercelfior Publishing 
Go., 368 Milmaufee - St, Milmaufee, 
Wis, iit foeben „Des Landes Gartenbuch“ 
in dritter Auflage erfhhienen. Das Buch 
it Schön und Far gedrudt, durchweg illu— 
itriert und enthält 184 Seiten Iehrreidhen 
Refeitoffes, Das Buch iſt als Nachſchlage— 
werk wertvoll und mit einem vollitändigen 
Xnbaltsverzeichnis verjehen. Preis nur 40 
Cents. Man fann. den Betraa in 2c. Poit- 
marfen einichiden. Das Buch follte in kei— 
ner deutſchen Familie fehlen, die einen 
Sarten hat. 

(Alle Bücher Tiefern wir.) 








Waſſerſucht, Kropf. 

Sch habe eine fichere Kur für Kropf oder 
dicken Hals — Soitre—, it abfolut harnı- 
108. Auch in Herzleiden, Waſſerſucht, Ver— 
fettung, Nieren-Magen- und Leberleiden, 
Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Erzema, Frauenkrankheiten, Nervenleiden 
und Geſchlechtsſchwäche ſchreibe man um 
freien ärztlichen Rat. 

L. von Daacke, M. D. 
3437 W. North Ave., Chicago, Ill. 


Agenten verlangt. 

Sn jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 

möchten wir einen regen zuverläjligen 

Agenten für Dr. Puſheck's berühmte Selbit- 

Behandlungen anitellen. Für nähere Aus- 

funft und freien ärztlichen Rat wende man 
ſich an 

Dr. E. Puſheck, Bor 77, Chicago, SU. 

u Ss a 








Sichere Geneinng für Kranfe 
durd) das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


—auch Baunjheidtismus genannt. — 

Erläuternde Birfulare iverden portofrei 

zugejandt. Nur einzig und allein echt zu ha- 
ben bon 


Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel. 

Office und NRefidenz: 3808 Profpect Ave 
Se. 


Letter Drawer 396 Cleveland, O. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und fal- 
ihen Anpreifungen. 





Urſache und Heilung von 
Nerwenfranfheiten 
Nervöjer Zufammenbrud, organijche 

Schwäche, Blutarmut, Lähmungen — find 
Folgen von fehlenden Nährjalzen in dem 
menſchlichen Organismus. Die einzige 
richtige und erfolgreiche Heilmethode des- 
halb it: dem Organismug diefe fehlenden 
Nerven- und blutbildenden Nährelemente 
zuzuführen, Diejes iſt eg gerade, was unjere 
Alfalfa Nähr - Tabletten tun. Unübertrof— 
fen auf dem Gebiet der Heilwiſſenſchaft. 
Agenten gefuht.— - 

Preis: $1.00 per Schachtel, genug für 
einen Monat, oder 6 Schadhtel $5.00. Poſt- 
frei an irgend eine Adreſſe. 

Unfer „Wegweifer zur Gefundheit” 10c. 
John F. Graf, 1026 E. 19.St. N., Portland, 

Oregon,  Naturheilmitiel-Sandlung. 


Bücher. 


Evangeliumslieder mit Noten. Portofrei $ 1.00 


Geſangbuch Nu. 105 Portofrei $ 2.20 
Geſangbuch No. 106 ran bei $ 2.95 
Geſangbuch No. 107 Portofrei $ 4.20 
Katechismus, Man. Portofrei $ 0.30 

ABC Buchſtabier- und Leſebuch. 
Bon Benj. Eby. 160 Seiten. Fir Schulen 
uſw. 35 
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ABC-Buch für Anfänger, 24 Sei— 
Dit dem roten Hahnbild. ‚15 
Begebenheit, die jich in der Mennoni- 
ten = Gemeinde in Deutichland in 1693 
bis 1700 zugetragen hat. 10 

Chriſtliches Gemüts-Geſpräch von dem 
ſeligmachenden Glauben in Fragen und 
Antworten dargejtellt nach dem Glaubens— 
bekenntnis von Dertrecht, 16 - 32. 296 
Seiten. Diejes Buch enthält ebenfalls die 
Anrede an die Jugend von Bijchof Chr. 
Burfholder. ‚50 

Dietrich Philips Endirideon oder 
Handbücher von. der hrijtlicden Lehre und 
Religion $1.50 

Ernſthafte Chriſtenpflicht. Enthält Ge— 
bete und eine kurze Darſtellung des Glau— 
bens der wehr- und rachloſen Chriſten; 
nebſt den achtzehn Glaubensartikeln be 
ſtimmt auf einer Konferenz zu Dortrecht 
in Holland am 21. April 1632 und ande 
res mehr. 248 Seiten. .50 
Frieſen, P. M. 

Die Alt-Evangeliſche Mennonitiſche 
Brüderſchaft in Rußland (1789 — 1910). 
Im Rahmen der Mennonitiſchen Geſamt— 
geſchichte. 

950 Seiten Tert., inkluſ. „Verrede“ 
ulm. und 98 Seiten Illuſtration — 171 
einzelne Bilder — auf extra feinem Pa 
pier. Eleganter Originalband. Preis $3.50, 
Borto 30 Gent3 ertra. 

Das wichtigite Werf über die Gejchich 
te der Mennoniten in Rußland. Die Ein- 
wanderung aus Preußen nad) dem gro- 
Ben Zarenreiche, die Entwidlung der Ko- 
lonie in dem neuen Sande, die innere Ge 
ichichte der Gemeinde, ujm., dann die gro 
be Auswanderung nach Amerifa in den 
ſiebziger Jahren des vorigen Sahrhunderts 
werden in dieſem Werfe gründlich und aus- 
rührlich behandelt. Bon großem Intereſſe 
iit auch der zweite Teil, der von den Men- 
noniten in Nordamerifa handelt. 

Geſchichte der Gemeinde Jeſu Chriſti, 
d. h. der alt - evangegeliſchen und Menno— 
niten Gemeinden, von der Zeit der Mpoitel 
an durch die Verfolgungen bis auf die fpä- 
teren Zeiten. Von Joh. Bartſch. Sehr in- 
tereſſant. Breis gebunden .60 

Ent, Gnitav. Der Menih und die 
Menichwerdung Jeſu Ehriiti. Ein Zeugnis 
für die unanfitchtbare Wehrheit der Bibel 
und fir das alte Evangelium von dem 
Heil in Chriſto, dem eingebornen Sohn 
Gottes, gegen den modernen religiöfen Li- 
beralismus, Preis $.25 

Katechismus für Fleine Kinder. Bro- 
ſchiert. 10 

Katechismus, Mennonitifher. 56 Sei- 
ten, brofchiert ‚10 

Katechismus, Manitoba, Mennonitischer. 
106 Seiten, gebunden ‚30 

Kirchengeſchichte und Glaubenslehre 
der Taufgeſinnten oder Mennoniten, Glau— 
bensbekenntnis von 1632, Formulare für 
die verſchiedenen kirchlichen Handlungen. 
Von Biſchof Benj. Eby. 228 Seiten ge— 
bunden 50 
Volkmann, Zuſtand nach dem Tode“ 8e. 
Volkmann, „Unſterblichkeit der Seele” 8Se. 
„Herz des Menſchen“ 2c. 


ten. 
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chiffs-Karten. 


u L Di BAER 
Shiffs-Narten, 

Wir können Ihre Zamilie oder Wen 
wandten in einer furzen Zeit und für biE= 
lige Paſſage von Europa nad) Canada 
bringen. 

Unfere 15 großen Dampfer gehen alle 
Paar Tage direft von Europa nad) Cana” 
da ab. f 

Wir haben unfere Abteilungen m ak“ 
len großen Städten Europas, wie Same 
burg, Bremen, Warſchau, Lemberg, Dam 
sig, Libau, Riga, Moskau, Kiew, Sara 
und anderen. j 

Wir Stellen unentgeltlich alle Dokume 
te, die erforderlich find, um Leute herüber 
zu bringen, 

„ Um weitere Wusfunft wenden Sie ſich 
bitte an unfere Zofal-Agenten oder ſchrei 
ben Sie in ihrer eigenen Sprache an 

W. C. Casey, General Agent, 


364 Main Street, ' Winnipeg, Man., Can} 





Zu dem Land bei 
Firebougb am San Joaquin 
River { 
habe ich jeßt noch ein größeres Stück Land,” 
nur 15 Meilen fjüdlid) von Fresno beis 
Earnthers 

zu verkaufen. Hier wird mittels Pumpen“ 
plants bewäflert. Das Waller ift nur 108 
bis 12 Fuß von oben. Viele fchöne 3 undd 
Sahre alte Wein- und Objtgärten fomie 

große Felder Alfalfa zeigen von der Frucht 
barkeit des Bodens. 
An vier Familien Mennoniten 
babe ich hier bereits verkauft. Preis für un— 
bebautes Land $100 bis $150 der Acker, 
Alfalfa $300 und Wein und Rofinen $300° 
bis $450 der Ader. Auf unbebautem ein? 
Zehntel bar; nad) drei Jahren die nächſte 
Zahlung. Man fpredde vor oder jchreibe an 

Julins Siemens 
203 Griffith MeKenzie Bldg. 
Fresno, California, 





Farm zu verfanfen. 

Bu verfaufen: Eine 160 Ader Farm 
mit gut bewohnbaren Gebäuden. — 128 
Ader find in Kultur; — 30 Ader in Weider 
und 10 Acer in Heu— Gras— Land. Zw 
Meilen Weit von „Dolton“ S. D.; um 
drei Meilen Nord von der M. B. Kirche. 
Wegen Preis und näherer Befchreibun 
wende man fi an: 


David Görtz, R.F. D.A. ‚Hillöboro,Runfal 








